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Die lex Heinze. 
Es ſoll im Reichstage die Abſicht beſtehen, vor 
der Berathung der Militärvorlage noch die lex 
Heinze durchzuberathen. Der Commiſſionsbericht 
5 über den Geſetzentwurf iſt ſoeben erſchienen. Ein 
großes und ſchweres Stück Arbeit wird die Er- 
ledigung dieſes Geſetzentwurfs jedenfalls erhei- 
ſchen. Es handelt ſich in dem Entwurf bekannt- 
lich nicht um einen einzigen Gegenſtand, ſondern 
um ein ganzes Bündel neuer und abgeänderter 
Paragraphen zum Strafgeſetzbuch im Intereſſe 
der Bekämpfung der Unſittlichkeit. Doch gehen 
dafür in der Beurtheilung der Zweckmäßigkeit 
der vorgeſchlagenen Neuerungen bie Anſichten weit 
auseinander. 

Was zunächſt die in dem Geſetzentwurf der 
Regierung vorgeſchlagene Wiederzulaſſung öffent⸗ 
licher Käuſer anbetrifft, ſo ſind die maßgebenden 
Beſtimmungen in der Commiſſion mit 15 gegen 6 
Stimmen abgelehnt worden. Demnach dürfte eine 
Wiederaufnahme ſolcher Vorſchläge auch im Plenum 
erfolglos bleiben. Dagegen iſt in der Commiſſion 
ein neuer Paragraph mit 12 gegen 9 Stimmen 
angenommen worden, welcher die Gtraflofigheit 
des bloßen Bermiethens an Proſtituirte ausſpricht. 
Man wollte damit die reichsgerichtliche Auslegung 
einer ſolchen Bermiethung als Kuppelei bejeiiigen. 
Nach der von der Commiſſion gewählten Faſſung 
ſoll die Vermiethung nicht als Vorſchubleiſtung 
angeſehen werden, ſofern damit nicht die Aus- 
beutung des unſittlichen Erwerbes der Mietherin 
verbunden iſt. : 

Neue beſondere Strafbeſtimmungen gegen die 

Zuhälter wurden in der Commiſſion angenommen 
mit redactionellen Aenderungen, welche das Wort 
Zuhälter vermeiden. 
5 Aus eigener Initiative hat bekanntlich die 
Er Commiſſion den Strafparagraphen gegen die 
gedehnt auf Mädchen bis zu 18 Jahren. 
geblich wurde in der Commiſſion dagegen geltend 
gemacht, daß mit dem vollendeten 16. Lebensjahr 
das Mädchen ehemündig werde. dieſer neue 
Paragraph iſt in der Commiſſion mit 12 gegen 
8 Stimmen angenommen worden. 

Ein anderer neuer Paragraph bedroht mit 
Strafe die Arbeitgeber oder Dienſtherren nd 
deren Vertreter, welche unter Mißbrauch des 
Arbeits- oder Dienſtverhältniſſes ihre Arbeite- 
rinnen zur Duldung oder Berübung unzüchtiger 
Handlungen beſtimmen. Dieſer neue Strafpara- 
graph wurde mit 11 gegen 8 Stimmen in der 
— — . — 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
12) [Nachdruck verboten.] 


Hier donnerte ein Unteroffizier ſeinen Leuten 
eilige Kommandos zu, hier trieben Soldaten eine 
Anzahl halbnackte Unglückliche vor ſich her, denen 
die Todesangſt auf dem bleichen Geſicht ge- 

. ſtand, während ihre fanatiſchen Ver- 
olger drohend ihre Waffen ſchwangen und ſie 
durch Befehle und Flühe zum Stillſtand auf. 
forderten, hier wieder irrte ſchreiend ein junges 
Mädchen durch die Nacht, den Körper loſe in 
einen raſch übergeworfenen alten Mantel gehüllt 

— und beide Hände feſt auf den unbedeckten Kopf 
gepreßt, um ihn gegen den eiskalten Regen zu 
ſchützen, dort liefen Kinder kreiſchend durchein⸗ 
ander, wieder in einem anderen Theile der 
Straße transportirte eine Koſakenabtheilung bei 
dem Scheine der Jackeln ein paar Dutzend Ge- 
fangener, die mit Stricken aneinander gefeſſelt 
waren und die, fait alle nur nothdürftig be- 
kleidet, vor Kälte zitterten — dazwiſchen aber 
ſchlug praſſelnd der Regen und tobte und raſte 
der Herbſtſturm, als ſänge er ein grauenhaftes 

Hohnlied auf die Humanität und das Chriſten- 
thum.“) 

Unfere Freunde hörten mehr, als fie ſehen 
konnten aber ſelbſt das wenige, was fie Mahrzu- 
nehmen vermochten, flößte ihnen Entſetzen ein. 
Ergrimmt ballten die Männer ihre Fäuſte, indeß 
dien jungen Mädchen ſich weinend umfangen 

ielten. 

„Sind das Ehriften — nein, auch nur Men- 

*) Dieſe Schilderung ift nicht etwa übertrieben. Der- 
artige Scenen haben ſich in den letzten Jahren in den 
Straßen Moskaus häufig wiederholt und die Zeitungs. 
berichte darüber ſind einig über die Greuel dieſer Art 
Verhaftungen. Die Verhaſteten wurden ausgewieſen 
oder auch, wenn es arme Leute waren, die das Aus- 
land nicht aufnahm, nach Sibirien abgeſchoben. So 
erzählt der officielle Bericht, welcher ſoeben (im März 
1892) die von der Majhingtoner Congreſſregierung 
nach Europa geſandten 2 Commiljare, Oberſt Joſua 
Weber und Dr. Walter Kempſter, über die ruſſiſchen 
Judenverfolgungen erſtattet haben, u. a., daß die aus- 
gewieſenen Juden per Etappe, wie Verbrecher, mit 

andſchellen verſehen, befördert worden ſind, und ſie 
theiten den Wortlaut von Befehlen in einzelnen Fällen 
mit, wo das einzige Verbrechen der ißhandelten 

ſie ſich nicht taufen laſſen wollten. 

die aus Moskau ausgewieſenen Juden waren faſt alle 

Leute, welche ein regelmäßiges Geſchäſt und Einkommen 
atten. Sie wurden ruinirt einzig und allein, weil ſie 
uben waren. 


Danziger 


Mittwoch, 19. April 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Commiſſion angenommen und wird vorausſicht⸗ 
lich auch im Plenum nicht unangefochten bleiben. 
Es wurde ſchon in der Commiſſion ausgeführt, 
daß durch denſelben vielfach der Erpreſſung und 
dem Denunciantenthum Thür und Thor geöffnet 
werden möchte, zumal die Beſtrafung des Delicts 
nicht von der Stellung eines Antrages abhängig 
ſei. Man möge ſich doch auch die Folgen ver- 
gegenwärtigen, welche das ſtrafrechtliche Ein⸗ 
ſchreiten gegen Arbeitgeber und Dienftherren auf 
deren Kinder haben müßte. ; 

Eine ſehr ſchwierige Materie bildet die Beftra- 
fung unzüchtiger Schriften, Abbildungen und 
Darſtellungen. Künftig ſoll ſchon das bloße Her- 
ſtellen und Vorräthighalten zum Zweck der Ver ⸗ 
breitung ſtrafbar ſein. Ebenſo joll künftig be- 
ſtraft werden das Kusſtellen, dem Publikum An- 
kündigen oder Preiſen von Gegenſtänden, die zu 
unzüchtigem Gebrauch beſtimmt ſind. Eine weitere 
neue Strafbeſtimmung richtet ſich in der Jaſſung 
der Commiſſion gegen ſolche Schriften, Abbildungen 
oder Darſtellungen, welche an öffentlichen Straßen 
oder left ausgeſtellt oder angeſchlagen werden. 
wenn dieſelben, auch ohne unzüchtig zu fein, durch 
„grobe Unanjtändigheit geeignet find, das Scham- 
oder Sittlichkeitsgefühl erheblich zu verlegen”. 
In der Commiſſion war auch ein ähnlicher Straf- 


Strafe bedroht. der Paragraph wurde ange- 
nommen entgegen einem mediciniſchen Gutachten 
des Vertreters des kaiſerlichen Geſundheitsamts 
Dr. Raths. Dieſes Gutachten kommt zu dem 
Schluß, daß, ſo ſumpathiſch auch jedem Vertreter 
der öffentlichen Geſundheitspflege die Tendenz des 
Antrags ſein müſſe, die Ausführbarkeit deſſelben 
doch gerade vom ärztlichen Standpunkt aus ſchwer⸗ 
wiegenden Bedenken begegne. 

In der Commiſſion, welcher die Berathung 
dieſes Geſetzentwurfs oblag, haben ſich mehrfach 
eigenartige Moraltheoretiker zufammengefunden, 
weiche von der Möglichkeit einer Hebung der 
Sittlichkeit durch Polizei und Strafgeſetzbuch über ⸗ 
triebene, mit der Wirklichkeit nicht überein⸗ 
ſtimmende Verſtellungen vertreten. Es läßt ſich 
erwarten, daß die Plenarberathungen mehrfach 
zu abweichenden Beſchlüſſen gegenüber der Com- 
miſſion führen werden. 


Reichstag. 

Der Reichstag ſetzte am Montag die Berathung der 
Wuchergeſetznovelle fort, nachdem ein Antrag des 
freiſinnigen Abg. Dr. Dohrn abgelehnt worden war, 
die an zweiter Stelle auf der Tagesordnung ſtehende 
Vorlage, betr. Beſtrafung des Verraths militäriſcher 
Geheimniſſe, zuerſt zu berathen. 
lediglich um Artikel 4 der 


paragraph gegen die Theater vorgeſchlagen worden; a Debatte drehte ſich Art ö 
1 ; ovelle, welcher beſtimmt, daß jeder Gläubiger ſeinem 
indeß wurde derſelbe zuletzt mit 0 gegen 9 Schuldner binnen drei Monaten nach Schluß des Ka⸗ 


Stimmen abgelehnt. 

Die Berjhärfung der Gtrafhaft gegen diejenigen, 
welche wegen Brutalitätsverbrechen und⸗Bergehen 
verurtheilt ſind, hat ebenfalls in der Commiſſion 
Annahme gefunden. In der Faſſung der Com- 
miſſion werden die Verbrechen und Vergehen, 
bei denen eine ſolche Verſchärfung durch richter 
liches Urtheil zuläffig iſt, einzeln angeführt. Die 
Derſchärfung der Strafe kann für die erſten ſechs 
Wochen darin beſtehen, daß der Verurtheilte drei- 
mal in der Woche, jedoch nicht an aufeinander 
folgenden Tagen, eine harte Lagerſtätte und als 
Nahrung Waſſer und Brot erhält. Die Com- 
miſſion hat ſich indeſſen für verpflichtet gehalten, 
das Gericht andererſeits zu bevollmächtigen, auch 
bei Berurtheilungen wegen Vergehen in beſonders 
leichten Fällen, wenn der Thäter ſich bisher ehren- 
haft geführt hat und die That ſelbſt nicht auf 
Mangel an Ehrliebe ſchließen läßt, auf Fejtungs- 
haft ſtatt auf Gefängniß zu erkennen. Unter den- 
ſelben Vorausſetzungen kann die Verwandlung 
einer kleinen Geldſtrafe in Feftungshaft ſtatt in 
Gefängniß erfolgen. Es wäre unſeres Erachtens 
angezeigt geweſen, bei dieſer Gelegenheit für po- 
litiſche Dergehen diejenigen Milderungen der Ge- 
s hitrafe geſetzlich einzuführen, welche in der 
vorigen Seſſion die freiſinnige Partei durch einen 
beſondern Antrag einzuführen beabſichtigte. 

In dem Regierungsentwurf war für das Gericht 
die Vollmacht vorgeſehen, bei Gerichtsverhand⸗ 
lungen, für welche die Oeffentlichkeit nicht ausge ⸗ 
ſchloſſen iſt, eine Art von Schweigebefehl zu er- 
laſſen gegen die öffentliche Mittheilung aus den 
Verhandlungen oder aus einzelnen Theilen der- 
ſelben. Die Commiſſion hatte ein Bedürfniß hier- 
für nicht als vorhanden erachtet. 

Sehr ſonderbar iſt noch ein aus der Initiative 
der Commiſſion hinzugefügter Paragraph, welcher 
die Anſteckung durch Geſchlechts krankheiten mit 
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lenderjahres über den Stand des betreffenden Geldge- 
9 9 Rechnung zu legen hat. Für „vorſätzliche“ 

ebertretung dieſer Beſtimmung iſt eine hohe Geld- 
oder Haftſtrafe feſtgeſetzt. 

Die freiſinnigen Abgeordneten Dr. von Bar, Dr. 
Krauſe, Schrader und der Nationalliberale Büſing 
machten wiederholt auf das Bedenkliche dieſer Be- 
ſtimmung für den reellen kaufmänniſchen Geſchäftsver⸗ 
kehr aufmerkſam. Namentlich der Ausdruck „vor- 
ſätzlich““ fei zu unbeſtimmt gehalten. Abg. Dr. v. Bar 
9 te einen Antrag eingebracht, welcher eine klarere 

aſſung der Tarifbeſtimmung bezwechte. & 

Für die Vorlage traten außer dem Staatsſecretär 

anauer, der conſervative Abg. Hahn und vom 

entrum Abg. Frhr. v. Buol ein. Letzterer bean- 
tragte außerdem, die Ausnahmen des Artikels, die 

ch nach der Vorlage nur auf öffentliche Banken, 

otenbanken u. ſ. w., ſowie auf den Verkehr von 
Kaufleuten mit Kaufleuten beſchränken, etwas zu er- 
weitern, 3 auch in der Richtung, 4 auch 
eingetragene Genoſſenſchaften nicht unter die betre enden 
Beſtimmungen fielen. e 
Vor der Abftimmung bezweifelte Abg. Dr. Dohrn 
die Beſchlußfähigkeit, die ſich denn auch beim Namens- 
2 f herausſtellte, der die Anweſenheit von nur 171 
Abgeordneten ergab. 
Am dienſtag ſteht an erſter Stelle die zweite Leſung 
des Entwurfs betr. den Berrath militärischer Ge- 


der Wuchergeſeifnovelle erledigt werden. 


Abgeordnetenhaus. 


Das Abgeordnetenhaus begann am Montag die Be- 
rathung des Vermögensgeſetzes. 

Den § 1, weicher die Erhebung einer Vermögens- 
ſteuer unter den im Geſetz feſtgeſtellten Bedingungen 
vorſchreibt, beantragte Abg. v. Ennern mit Unter- 
ſtützung eines kleinen Theils der Nationalliberalen 
und einiger Freiconſervativen zu ſtreichen; dagegen 
ſolle das Haus feine Bereitwilligkeit ausſprechen. in 
die Berathung einer Erbſchaftsſteuer einzutreten, zu 
welchem Behufe Abg. v. Eynern einen grundlegenden 
Entwurf ſeinem Antrag hinzugefügt hatte. 
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ſchen?“ erzürnte ſich der junge Student, deſſen 
Temperament ihn ein ſolches Bild nicht lange 
ſchweigend ertragen ließ. „O könnte, dürfte ich 
zwiſchen ſie, wie wollte ich ihnen Erbarmen und 
Gerechtig lehren!“ 

„Sie dürften Dir eine Antwort geben, die Dir 
nicht gefallen würde,“ antwortete Zelix düſter. 
„Doch das iſt kein Anblick für Ihre Augen, meine 
Damen“, ſagte er ernſt, ſich nach den jungen 
Mädchen hinwendend. „Und auch wir Männer 
haben genug geſchaut, um Zeit unſeres Lebens 
daran zu denken.“ — „Komm mein Lieb“, ſetzte 
er ſanft hinzu, feiner Braut den Arm bieiend, 
doch ſie, ſtatt zu folgen, zeigte aufgeregt nach der 
Straße und rief in erſchrecktem Ton: 

„Sieh da, Zelix o ſieh!“ 

„Was meinſt Du?“ 

„Siehſt Du nicht — dort — bei der Laterne 
— das arme Weib!“ 

„Wo?“ 

„Dort — hier — ach, ſie flieht hierher zu uns! 
O rette fie, Vater, rette fie!“ rief das ſchöne 
Mädchen flehend, „ſtoße ſie nicht zurück in das 
ſchreckliche Elend der Sturmnacht!“ 

In der That hatte das arme Weib, das unten 
über die Straße irrte, die Perſonen auf dem 
Balkon bemerkt, welchen das Licht im Zimmer hell 
erleuchtete, und mit der Schnelligkeit einer flüch⸗ 
tigen Gazelle eilte ſie, einer plötzlichen Eingebung 
folgend, auf die Thür des Kauſes zu, an deren 
Klinke mit der Kraft der Verzweiflung rüttelnd. 

„Ich öffne“, ſagte Sophia, die ſich mit angit- 
vollem Blick über das Geländer hinabgebeugt 
hatte, entſchloſſen, aber Jelix Volkofski kam ihr 
zuvor, mit wenigen Sprüngen war er unten, 
riß die Thür auf und zog mitleidig die Flüchtige 
in das ſchützende dunkel des Kauſes. 


mit Mühe vermochte ſie die an ſie gerichteten 
Fragen zu beantworten. 

„Beruhigen Sie ſich, liebe Frau,“ redete Mla- 
dimir Sidorski fie freundlich an. „Sie ſind hier 
ſicher. Meine Tochter ſoll Ihnen einige warme 
Kleider —“ 

Die Frau ließ ihn gar nicht ausreden. 

„Dank, Dank, edler Herr!“ rief ſie ſchluchzend 
und warf ſich vor den Anweſenden auf die Kniee 
nieder; „o ich danke Ihnen allen, Sie ſind gute 
Menſchen!“ 

Sophia wollte fie aufheben, aber die Arme war 
zu ſehr erſchöpft und brach ohnmächtig zuſammen. 
Aber an ihrer Bruſt ward es lebendig und bebend 
wickelte Sophia ein kleines Kind aus den Falten 
des Tuches heraus, das die Mutter dort ver- 
borgen trug. 5 

Das kleine Weſen begann zu weinen beim 
plötzlichen Anblick der vielen fremden Menſchen 
— es mochte ſchon viel geweint und geſchrieen 
haben in der letzten Stunde, denn ſeine Augen 
waren verſchwollen und ſein kleines Geſichtchen 
war ſchmutzig von den Thränen — zuletzt aber 
war es ſtill geworden an der treuen Mutterbruſt, 
und ruhig ſchlummerte und ſüß das todtmatte 
Kind, indeß die Mutter in Todesangſt durch 
Sturm und Regen floh, mit wankenden, ver- 
ſagenden Züßen und ohne einen Schutz für ihr 
entblößtes Haupt. 

„Arme, kleine Uunſchuld,“ ſagte Sophia, das 
Kleine liebhoſend, „was haft du gethan, daß du 
ſchon leiden mußt, ehe du Dir des Lebens noch 
bewußt biſt?“ Sorgfältig hüllte ſie das Kind in 
warme Tücher, die Kathinka, die Magd, eilig 
herbeibrachte, während die Uebrigen der ohn. 
mächtigen Mutter Wein einflößten und ſie auf 
das Sopha des warmen, behaglichen Zimmers 
niederlegten, wo ſie bald wieder zu ſich kam. 

„Mein Kind — wo iſt mein Kind!“ ſchrie ſie 
auf, ſich mühſam emporrichtend und unruhig um 
ſich blichend — aber in demſelben Augenblicke 
gewahrte fie es auf dem Arm Gophias und be- 
ruhigt lehnte fie fi zurück. 

Mit leiſer Stimme erzählte fie dann unaufge- 
fordert die Geſchichte ihrer Flucht. 

Ach, die Umſtehenden kannten ſie nur zu gut, 
dieſe Geſchichte. Es war ja immer dieſelbe, und 
wie ſie auch erzählt wurde, mit leiſer oder lauter, 
mit bebender oder feſter Stimme, mit bitterem 
Lachen oder Thränen der Verzweiflung, immer 
klang ſie wie eine furchtbare Anklage, wie ſie nie 
erſchuͤtternder und entſetzenerregender gefloſſen 
iſt von den Lippen eines Staatsanwaltes oder 
Richters. 


9. Kapitel. 
Das Ende eines Verlobungsfeſtes. 

Alle eilten ins Zimmer zurück, mit Spannung 
der Ankunft des Schriftſtellers und feines Schütz ⸗ 
lings harrend. Kaum eine Minute verging bis 
er zurückkehrte, an der Hand eine junge Frau 
führend, zum Erbarmen blaß und abgezehrt, mit 
angſtverzerrten Zügen. die Arme war mit nichts 
bekleidet, als einem alten bunten Nocke und einem 
großen Tuch, das ſie feſt um den Leib geſchlungen 
hatte, ihr langes Haar hing ungeordnet um Kopf 
und Schultern, zerzauſt und verwirrt vom Sturm 
und von ihrem Körper triefte der Regen herab. 

Die Jüdin — denn als eine ſolche erkannte man 
fie ſofort — zitterte vor Kälte und Furcht und nur 


onrier. 


er auf der Tagesordnung und ſoll fe ner der 


1893. 


„Annahme Bor⸗ 


und Nachmittags von 4 Wi 
7 Ubr geöffnet. 
t. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
tettim, 


Rabatt. 


Für dieſen Antrag trat außer dem Antragſteller auch 
der Nationalliberale Dr. Friedberg ein, während der 
Nationalliberale Enneccerus im Verein mit dem 
Finanzminiſter, dem Generalfteuer-Director Burghart, 
ſowie den Abgg. v. Jagow (conf.), Mürmeling (Ctr.) 
und Irhr. v. Zedlitz (freic.) die Regierungsvorlage 
vertraten. 

Die Abgg. v. Jagow und Würmeling gaben eine 
faſt gleichlautende Erklärung im Namen der Eonfer- 
vativen und des Centrums ab, daß dieſe Parteien, 
trotz ihrer Bedenken gegen die Vermögensſteuer, denn- 
noch mit Rücficht auf die „große Ziele“ der ganzen 
Reform, d. h. alſo wegen der agrariſchen Tendenzen, 
der Regierungsvorlage zuſtimmen würden. 

Von freiſinniger Seite machte Abg. Dr. Meyer 
darauf aufmerkſam, daß durch die Vorlage ein viel 
zu hoher Betrag gefordert werde; eine geſunde Finanz- 
lage könnte aber nur geſchaffen werden, namentlich 
angeſichts des geringen durch die Eiſenbahnverſtaat⸗ 
lichung noch mehr geſchmälerten Budgetrechts des 
Kauſes, durch die größte Knappheit in der Bewilligung 
neuer Steuern. 

§ 1 wurde unverändert nach den Commiſſions- 
beſchlüſſen angenommen, ebenſo die 88 2—4. Am 
Dienſtag wird die Berathung fortgeſeht. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 18. April. 

Geheime Sitzungen des deuiſchen Reichs- 
tages. Nachdem dem Plenum jetzt auch der Com- 
miſſionsbericht über die jog. lex Heinze zur zweiten 
Berathung zugegangen iſt, taucht die ſchon 11 5 
erörterte Frage wieder auf, ob es angezeigt ſei, 
daß der Reichstag bei der Erörterung der Profti- 
tutionsfragen u. dgl. die öffentliche Verhandlung 
ausſchließe. Wir theilen die Furcht vor der Deffent- 
lichkeit, die neuerdings in der gerichtlichen Praxis 
bedauerliche Fortichritte gemacht hat, in keiner 
Weiſe. Niemand ift gezwungen, den Verhand- 
lungen des Reichstages, wenn der Inhalt derjel- 
ben fein fittlihes Gefühl beleidigt, beizuwohnen 
und im Nothfall könnte ja der Präſident beim 
Eintritt in die Verhandlungen die Inſaſſen bezw. 
Inſaſſinnen der Zuhörertribünen darauf auf- 
merkſam machen, daß demnächſt ein für zarte 
Ohren unangenehmel Themas zur Erörterun 
gelangen wird. die Sauptſache iſt, daß na 
Art. 22 der Reichsverfaſſung die Berhandlungen 
des Reichstags öffentlich ſind. Allerdings 
fügt der § 36 der Geſchäftsordnung hinzu: 

Der Reichstag tritt auf den Antrag jeines Präfi- 
denten oder von zehn Mitgliedern zu einer geheimen 
Sitzung zuſammen, in welcher dann zunächſt über den 
Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu be 
ſchließen iſt. 

Wie ift dieſer Widerſpruch zwiſchen der Dor- 2 
ſchrift der Berfaffung und der der Geſchäſtsord. 
nung zu erklären? Die Sache iſt die. d der 
conſtituirende Reichstag des Norddeutſchen Bundes 
behufs Beſchleunigung der Verhandlungen die Ge- 
ſchäftsordnung des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
haufes ſeinen Berathungen zu Grunde gelegt hat. 
In dieſer Geſchäftsordnung aber iſt lediglich der 
Art. 79 der preußiſchen Derfaſſung über den 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wiederholt und ſo 
iſt dieſe Beſtimmung in die Geſchäftsordnung des 
Reichstags gelangt. Bei der Berathung der Ge- 
ſchäftsordnung im Nordd. Reichstage hal Niemand 
auf dieſen Widerſpruch zwiſchen Berfafjung und 
Geſchäftsordnung aufmerkſam gemacht und feit- 
dem iſt die Frage im Reichstage nicht prahktiſch 
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„Ich war eben zu Bett gegangen,“ berichtete ſie 
ſtockend, „als ich den Lärm draußen vernahm. 
Ich hörte ihn nicht zum erſtenmale, daher kannte 
ich ſeine Bedeutung. Wurde mir doch, als er das 
erſtemal die Nachtruhe unſeres Viertels ſtörte 
mein Mann geraubt!“ 

Bon der Erinnerung überwältigt, ſchluchzte fie 


ut. 

„Ich ſah ihn fortführen,“ ſprach fie weiter, 
„mit zufammengebundenen Händen gleich einem 
Verbrecher. Und er war doch fo ein fleißiger, 
guter Mann, der Niemand etwas zu Leide that, 
und wir waren noch nicht zwei Jahre verheirathet! 
Nicht einmal küſſen durfte ich ihn zum Abſchied, 
er ftrechte die Hände nach mir aus und wollte 
mich umarmen, aber der Soldat ſtieß mich zurück 
und ſchlug ihn mit dem Gewehrkolben.“ 

„und was iſt aus ihm geworden?“ fragte 
Helene. 

„Weiß ich es?“ klagte das Weib. 

„O, wer giebt denn einer armen Jüdin Ant- 
wort auf ihre Fragen! die Nachbarn ſagten, 
man hätte ihm die Wahl geſtellt, Chriſt zu werden 
oder das Land zu verlaſſen, er habe aber geſagt: 
ich will nicht laſſen vom Glauben meiner Väter 
und das Land kann ich nicht verlaſſen, denn es 
iſt mein Vaterland, und ich kann nicht verlaſſen 
mein Weib und mein Kind — was dann aus 
ihm geworden iſt, wiſſen ſie nicht — vielleicht iſt 
er fortgebracht worden, vielleicht ſitzt er noch im 
Gefängniß.“ 

„Tröſten Sie fih, arme Frau,“ ſagte Gidorski, 
„Sie ſollen Gewißheit über fein Schickſal er- 
halten, ich will morgen Erkundigungen einziehen 
laſſen.“ 

„Gott vergelt's Ihnen,“ rief die Frau gerührt 
und machte eine Anſtrengung aufzuſtehen, um 
dem edlen Helfer die Kand zu küſſen. 

Kraftlos ſank ſie zurück. — 

„O Gott!“ ſtöhnte ſie und fuhr mit der Kand 
nach ihrer Schulter. \ 

„Was haben Sie? Sind Sie verwundet?“ 
fragte Felix erſchrocken, da er an der Stelle des 
Tuches, welches die rechte Schulter bedeckte, einige 
Blutstropfen bemerkte. 

„Derwundet — ja! der Soldat, der hinter 
mir her war, ſchlug nach mir —“ Sie entblößte 
die Schulter, fo daß eine blutende, ſchwes ver- 
. En er ward. 

„nen Teufel über die Henker,“ machte Victor 
beim Anblick der Verletzung ſeinem 8 Luft 
indeß Dr. Baillie ſich anſchichte, die Wunde zu 


verbinden. 
(Jortſetzung folgt.) 


la 


geworden. Zweifellos kann aber eine Beſtimmung 
in der Geſchäftsordnung nicht die Bedeutung haben, 
daß der Satz der PBerfafjung: „Die Berhand- 
lungen des Reichstags ſind öffentlich“, in ſein 
Gegentheil verkehrt wird. Wäre das zuläſſig, ſo 
könnte man auf dem Umwege über die Geſchäfts⸗ 
ordnung auch andere Aenderungen der Verfaſſung 
Wenn z. B. der Art. 9 vorſchreibt, 
daß jedes Mitglied des Bundesraths das Necht 
habe, im Reichstage zu erſcheinen und daſelbſt 
auf Berlangen jederzeit gehört werden müſſe, fo 


vornehmen. 


würde durch die Geſchäftsordnung des Reichstags 
im Widerſpruch mit der Verfaſſung 


Ebenſo verfaſſungswidrig 


der Ceſchäſtsordnung jtehen, was will. 


* 

Beſchlußunfähigkeit. die „Kreuntg.“ ärgert 
ſich in ihrer Wochenüberſicht darüber, daß in der 
Freitagsſitzung des Reichstages ein freiſinniger 
Abgeordneter die Beſchlußfähigkeit des Haufes 
ohne äußerlich erkennbaren Grund bezweifelt 
und daſſelbe dadurch genöthigt hat, die Verhand- 
lungen über das Wuchergeſetz zu unterbrechen. 
„Ohne äußerlich erkennbaren Grund“ iſt etwas 
viel geſagt angeſichts der Thatſache, daß anſtatt 
der 199 zur Beſchlußfähigkeit erforderlichen Mit- 
glieder nach der ofſiciellen Zählung nur 151 an- 
weſend waren. Es handelte ſich bekanntlich um 
eſtimmung des Wucher- 
Nun hat 
nach der Geſchäftsordnung jeder Abgeordnete das 
feiner Anſicht nach wichtige Be- 
ſchlüſſe die Beſchlußfähigkeit des Hauſes zu ver- 
langen. Die „Kreuztg.“ droht mit Enthüllungen 
über eine Verabredung, die getroffen ſei, falls 
dergleichen noch mehr vorkäme, meint aber, die 
öffentliche Andeutung werde genügen, um den 
Plan zu durchkreuzen. Die „Kreuzztg.“ ſagt ſich 
doch ſelbſt, daß Obſtructionspoliti unmöglich 
wäre, wenn die „poſitiven“ Parteien — in der 
Centrum 
und Polen — zahlreich genug am Platze ee 
a 
die gereifte, ſocialpolitiſche, von großem juriftifchen 
Scharfſinn begleitete Erfahrung, die nothwendig 
iſt, um den Begriff des Sachwuchers ſcharf ab- 
faßbar zu machen, 
ohne gleichzeitig berechtigten Intereſſen zu nahe 
zur Zeit noch nicht vorhanden iſt. 
Wer davon überzeugt iſt, würde beſſer thun, die 
anſtatt lediglich aus dem 
unklaren Bedürfniß gewiſſer Wählerkreiſe her- 
aus für ein Geſetz zu ftimmen, welches auf die 
in Vieh- und Pfandleihe, um die es 
nicht allein zutrifft. 


die Abſtimmung über die 
geſetzes betreffend den Sachwucher. 


gute Recht, für 


Wucherfrage ſind das Conſervative, 
Im übrigen giebt das Blatt ja zu, 
zugrenzen und ſtrafrechtlich 
zu treten, 


Frage zu vertagen, 


Mifßzſtände 
ſich angeblich allein handelt, 
* * 


* 
Soldatenmißhandlung und Militärſtrafver⸗ 
Wegen Soldatenmißhandlung wurde 
vor einigen Wochen, wie die „Sächſiſche Arb. 
Ztg.“ nachträglich erfährt, der Sergeant Wünſche 
von der 2. Compagnie des in Dresden garnifo- 
nirenden Jägerbataillons zu 1 Jahr 3 Monaten 
zur Degradation verurtheilt. 
Wünſche hatte einen Rekruten mit dem Seiten- 
gewehr derart auf die Schulter geſchlagen, daß 
der Arm dick anſchwoll und der Rekrut zeitweilig 
dienſtunfähig wurde. Auch früher hatte ſich der 


fahren. 


Jeſtung, ſowie 


Sergeant mehrfach Mißhandlungen der ihm zur 
Ausbildung übergebenen Rekruten zu Schulden 
kommen laſſen. Bereits im vorigen Jahre hatte 
er einen Rekruten mit der Waffe verletzt. — 
Einen neuen Beitrag zum Kapitel: Goldaten- 
mißhandlungen und Militärftrafverfahren liefert 
der Stuttgarter „Beobachter“. Am 5. Juni 1891 
richtete die Wittwe J. aus H., deren Sohn beim 
Ulanenregiment Nr. 20 in Ludwigsburg diente, 
eine Eingabe an das königliche General - Com- 
mando, worin ſie vortrug, ihr Sohn werde von 
feinen Vorgeſetzten fo arg mißhandelt und ge- 
quält, daß ſie befürchte, er könnte ſich ſelbſt ein 
Leid anthun; ſie bitte dringend um Unterſuchung. 
Die hierauf eingeleitete Unterfuchung ergab jedoch 
ein negatives Rejultat, da die von dem Miß⸗ 
handelten als Zeugen benannten Kameraden die 
vorgebrachten Mißhandlungen nicht wahrgenom- 
men haben wollten und dabei auch bei der 
Gegenüberſtellung mit J. blieben, obgleich dieſer 
ihnen entgegenhielt, daß fie ſelbſt ihn aufgefordert 
hätten, Meldung zu machen. Sämmtliche Zeugen 
betheuerten auch, daß fie bereit ſeien, ihre An- 
gaben zu beſchwören. J. wurde im Serbſt zur 
Reſerve entlaſſen. Im Januar 1892 wurde er 
gan unerwartet vor den Unterſuchungsrichter 
des Amtsgerichts geladen, und hier erfuhr er zu 
feiner Genugthuung, daß feine inzwiſchen eben- 
falls zur Reſerve entlaſſenen Rameraden vor dem 
Civilrichter die von ihm früher gemachten An- 
gaben über die Mißhandlung und Beſchimpfung 
des J. vollauf beſtätigt hätten. Dor der Militär- 
behörde haben ſie, wie man ſich denken kann 
und wie ſie vor dem Civilrichter ausſagten, ge- 
leugnet, weil ſie gefürchtet haben, ſie müßten es 
büßen, wenn ſie die Wahrheit ſagen. Und darum 
waren fie bereit, einen Meineid zu ſchwören! 
Was ſagt die fromme „Kreuzzeitung“ daß der⸗ 
gleichen ſchauerliche Erſcheinungen in der Armee 
gezeitigt werden, die nach der Anſicht unferer 
Militariſten die Erziehung des deutſchen Volkes 
beſſer beſorgen foll, als die Schule! 
* * 


* 

Die Lage in Belgien. der Bürgermeiſter von 
Buls hat ſich am Sonnabend ungebeten in den 
Kampf zum allgemeinen Wahlrecht eingemiſcht. 
In ſeiner Proclamation an die Einwohner von 
Brüſſel fordert er die „friedlichen Bürger“ auf, 
zu Haufe zu bleiben, und nicht „einer eitlen Neu- 
gier nachzugeben.“ Die Thätigkeit der öffentlichen 
Macht könne nur dann wirkſam fein, wenn ſie 
nur Iriedensſtörer auf der Straße treffe, d. h. 
mit andern Worten, die Polizei werde unnach- 
ſichtlich von der Waffe Gebrauch machen. der 
Bürgermeiſter ſchmeichelt ſich, daß er die Ruhe 
bald herſtellen werde mittels Pulver und Blei. 
Welchen Eindruck dieſer Aufruf auf die Arbeiter 
machte, kann man ſich leicht denken. Es iſt daher 
erklärlich, wenn auch nicht zu entſchuldigen, daß 
auf den Bürgermeiſter am Sonntag ein Attentat 
verübt wurde. Als er geſtern in der Avenne 
£ouife ſpazieren ging, erhielt er von einem Theil- 
nehmer an einem Manifeftationszuge, der ihn 
erkannt hatte, einen Schlag mit einem mit Blei 
gefüllten Rohrftock und wurde verletzt. 

Der Zuſtand des Bürgermeiſter Buls iſt zufrie⸗ 
denſtellend; die Verwundung ift nicht ſchwer und 


beſtimmt 
werden können, daß der Präſident des Reichs- 
tags das Recht habe, ein Mitglied des Bundes- 
raths daran zu verhindern, außerhalb der Tages- 
ordnung zu beliebigen Auslaſſungen das Wort 
zu nehmen. Das wäre natürlich verfaſſungwidrig. 
würde aber der Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit der Verhandlungen des 
Reichstags bei irgend einem Anlaß ſein, mag in 


der Bürgermeiſter nicht genöthigt, das Bett zu 
Derſelbe hofft in einigen Tagen ſeine 
Functionen wieder übernehmen zu können. Der 


hüten. 


König ließ ſich nach dem Befinden des Bürger- 


meiſters erkundigen. — In der Stadt herrſchte 
am Sonntag Abend ſehr viel Bewegung, ohne 


daß die Ruhe geſtört wurde. Bei einigen unbe⸗ 
deutenden Aufläufen wurden Verhaftungen vor- 
genommen. Man nimmt an, daß keine Ruhe- 
ſtörungen mehr eintreten werden. Mehrere Re- 
gimenter bleiben jedoch in den Kaſernen conſignirt. 

Zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen Ar- 
beitern und Gendarmen iſt es in Jolimont ge- 
kommen. Die letzteren gaben Feuer; eine Frau 
wurde erſchoſſen, 4 Arbeiter ſchwer verwundet. 
In Gent ſchlagen ſich Arbeiter mit Soldaten in 
den Straßen. Im Trazeguies fand ein Zuſam- 
menſtoß ſtatt; ein Arbeiter wurde getödtet. 

Inzwiſchen greift die Ausſtandsbewegung zur 
Erzwingung des allgemeinen Stimmrechts immer 
weiter um ſich. Die Zahl der Streikenden wurde 
ſchon am Sonnabend auf gegen 70000 geſchätzt; 
am Montag aber wollten allein in Charleroi 
25000 Mann die Arbeit niederlegen. 

Der „Zigaro“ veröffentlicht eine unterredung 
mit dem Socialiſtenführer Volders. Auf die Frage, 
ob der Ausſtand in Belgien gegen den König oder 


gegen die Verfaſſung gerichtet ſei, antwortete 


Dolders: Wir bekämpfen augenblicklich nur die 
Derfaſſung. Der König iſt auf unſerer Seite, da 
auch er die Ausdehnung des Wahlrechts will. 
Wir verlangen das allgemeine Wahlrecht wie in 


Frankreich, und wenn wir daſſelbe nicht erlangen, 
dann allerdings iſt die Dynaſtie gefährdet. Der 
König ſollte daher in ſeinem eigenen Intereſſe 
dafür ſorgen, daß die jetzt geforderten Freiheiten 
auch wirklich gegeben werden, um ſo für eine 
Sicherung der Dynaſtie zu ſorgen. Einem Redac- 


teur des „Petit pariſien“ verſicherte Volders, daß 
man in Belgien zwar vor großen Unruhen, nicht 
aber vor der Revolution ſtehe. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. April. 


Das Centrum hat einſtimmig beſchloſſen, das 
Geſuch Fusangels um Aufnahme in die Fraction 


abzulehnen. Im Beſchluß heißt es: 


„Wenn die Fraction auch gern den gemäßigten und 
entgegenkommenden Charakter der Erklärung Zus- 
angels anerkennt, fo macht es ihr doch die Art und 
Weiſe, wie die Candidatur Fusangel im Wahlkreiſe, 


im bewußten Gegenſatze zur Centrumsfraction und 
iherr Leitung, aufgeſtellt und durchgeführt worden iſt, 
unmöglich, Fusangel unter ihre Mitglieder aufzu- 
nehmen.“ 

Der neue Antrag ahlwardts, welchen der 
Präſident als correct bezeichnet, lautet: 

„Der Reichstag wolle beſchließen, eine Commiſſion 
u ernennen, um zu prüfen, ob der Inhalt der dem 

eichstage übergebenen Acten die durch Ahlwardt in 


den Sitzungen vom 18. und 21. März gegen frühere 


und jetzige Mitglieder des Reichstages und des Bundes- 
raths erhobenen Anſchuldidungen rechtfertigt.“ 


Stillſchweigende Vorbedingung iſt natürlich, 


daß Ahlwardt die Acten überreicht, ehe der An- 


trag vom Präſidenten als eingegangen gemeldet 


wird. 


Eine Bauernverſammlung über die Militär- 


vorlage. In Neubeuern bei Roſenheim hat nach 
der „Frankfurter Zeitung“ eine Bauernver⸗ 
ſammlung ſtattgefunden, in welcher der Vor- 


ſitzende der bairiſchen Centrumsfraction, Daller, 
S 


Folgendes erklärte: i N UNE 

„Wir verlangen vom Centrum, daß es gegen bie 
Militärvorlage ſtimme. Wenn die preußiſchen Herren, 
welche ihrer ganzen Natur nach bezüglich der Militär- 
vorlage etwas anderer Anſicht ſind, welche Anſicht auch 
zu uns etwas eingedrungen iſt, für die Vorlage ſtimmen 
und die Vorlage, was ich für unmöglich halte, durch⸗ 
bringen, ſo muß ſich das bairiſche Centrum ſofort von 
Preußen losſagen.“ 

Aus dem Reiche des Herrn von Stephan. 
der Kerr Staatsſecretär v. Stephan iſt am 14. 
April in Fulda eingetroffen und hat ſich von 
dort nach Brückenau begeben, um der Jagd auf 
Auerhähne obzuliegen. Ob das officiöfe Wolſſ'ſche 
Telegraphenbureau einen Vertreter mitgeſchicht 
hat, der die Anzahl der erlegten Auerhähne genau 
zählen und in die Welt hinein telegraphiren muß, 
iſt leider nicht mitgetheilt worden. 

Religionsunterricht der Diſſidententzinder. 
Das Kammergericht ſoll nach der „Poſt“ an 
dieſem Montag durch ſeinen Strafſenat den be- 
kannten Erlaß des Cultusminiſters Grafen Zedlitz 
vom 16. Februar 1892 in Betreff des Religions- 
unterrichts der Diſſidentenkinder für rechtsgiltig 
erklärt haben. Früher hatte das Kammergericht 
einen entgegenſtehenden Beſchluß gefaßt. Das Ur- 
theil des Kammergerichts iſt ergangen in Sachen 
des Jeitungserpedienten B. zu Fohenmöls in der 
Provinz Sachſen. das Kammergericht entſchied 
in Uebereinſtimmung mit dem Naumburger Land- 
gericht, die Reviſion zurückweiſen, da die aus der 
Landeskirche ausgeſchiedenen Eltern des Kindes 
den Nachweis hätten erbringen müſſen, daß das 
Kind in einer andern Religion unterrichtet wird. 
Was als Religion anzuſehen ſei, habe die Behörde 
zu beurtheilen, 

Hamburg, 18. April. Der Strike der Feuer- 
leute wurde in einer geſtern abgehaltenen 
Derſammlung mit 173 gegen 159 Stimmen für 
beendet erklärt. der Strine hat ungefähr vier 
Wochen gedauert. 

Sigmaringen, 18. April. Im Reſidenzſchloſſe 
des Jürſten iſt geſtern Feuer ausgebrochen, welches 
den ganzen Fürftenbau zerſtörte. die berühmten 
Sammlungen ſind unbeſchädigt geblieben. In 
den Wohngemächern ſind jedoch viele unerſetzliche 
Kunſtgegenſtände vernichtet worden. Der Fürſt, 
welcher ſich in Florenz aufgielt, trifft heute hier 
ein. Die Gefahr iſt vorüber. 

Rußland, 

Petersburg, 17. April. Der bei der ruſſiſchen 
Drogenhandelsgeſellſchaft ſeit zwanzig Jahren 
angeſtellte Kaſſirer Zwan Ebel hat in den letzten 
achtzehn Jahren nach eigenem Geſtändniß zu- 
ſammen gegen 400 000 Rubel in größeren und 
kleineren Beträgen entwendet und die Bücher 
gefälſcht. Ebel wurde verhaftet. der Staats- 
anwalt ließ mit Rückſicht auf die et ver- 
wickelte Sache die Bücher der Geſellſchaft ver- 
ſiegeln. 

Rumänien, 

Buhareft, 18. April. Bor der Kammer fand 
geſtern eine heftige demonſtration von Indu- 
ſtriellen und Gewerbetreibenden gegen das Com- 
munaltaxengeſetz ſtatt. Der Domänenminiſter 
wurde bei dem Berlafjen der Kammer — 
und ſein Wagen mit Steinen beworfen. die 
Gendarmen zerſtreuten die Menge. Zahlreiche 
Manifeſtanten beſtiegen die Dächer und bewarfen 
die Polizei mit Steinen. Zahlreiche Poliziſten 
wurden ſchwer verletzt, einige Manifeſtanten leicht 
verletzt. Mehrere Berhaftungen wurden vorge- 


9 Inzwiſchen iſt die Ruhe wieder herge- 
ellt. 


Amerika. 


Der Weltausſtellungs-Bürgermeiſter. Carter 


Karriſon hat fein Ziel erreicht; er iſt zum Manor 
von Chicago erwählt worden. Er wird ſein Amt 
kurz nach Eröffnung der Weltausſtellung antreten, 
und da der gegenwärtige Manor eine Null iſt, 
fo wird ſchon bei den Eröffnungsfeierlichkeiten 
der kommende Manor die Hauptrolle als Ber- 
treter der Ausſtellungs-Stadt ſpielen. Kurz, Herr 
Karriſon wird während der Ausftellung nicht nur 
die Konneurs für die Stadt Chicago machen, 
ſondern auch, was die Hauptſache iſt, über das 
zeitweilig zu einer Weltſtadt angeſchwollene Gemein- 
weſen das Scepter führen. Das iſt es, was er 
erſtrebte und was er nun erreicht hat. Carter 
Karriſon pflegt in der Regel das zu erreichen, 
was er ſich vornimmt; fo viel hat ſeine politiſche 
Bergangenheit gelehrt. In feinen Mitteln iſt er 
nie wähleriſch geweſen, auch jetzt nicht. Er appellirt 
an die niedrigſten Inſtincte feiner Mitmenſchen 
und ſtützt ſich in der Hauptſache auf die unterſten 
Bolksſchichten. Wenn man Beiſpiele für die 
Schattenſeiten des allgemeinen Wahlrechts auffucht, 
fo bietet Carter Harrifon eines der greifbarſten. 
Er iſt, mit einem Worte, ein Demagog, wie er 
im Buche ſteht. Indeſſen hat auch Carter Aces 
ſon's Bild eine Kehrſeite, und weil der Be ucher 
der Weltausſtellung ihn wahrſcheinlich nur von 
dieſer kennen lernen wird, fo ift dieſes andere 
Bild für Nicht-Chicagoer von höherem Intereſſe, 
als eine gründliche und gewiſſenhafte Characte- 
tiftik des Mannes, 

Carter Harrifon ift ein Mann von Bildung, 
von leutſeligem, zuvorkommenden Weſen; er iſt 
viel gereiſt, hat die Manieren von Ausländern 
an Ort und Stelle ſtudirt, weiß ihnen alſo in 
Inmpathifher Weiſe zu begegnen, ſo daß alle 
Fremden, die mit ihm in Berührung kommen, 
einen angenehmen Eindruck von ihm mit heim- 
nehmen werden. Wenn wir nicht irren, ift er 
auch einigermaßen der deutſchen Sprache mächtig. 

KRückſicht auf die Elemente, welchen Herr Hatri- 
ſon ſeine Erwählung zum großen Theile verdankt, 
wird es wohl verhindern, daß unter feiner Ad- 
miniſtration Zucht- und Sittenpolizei ſtrenge ge⸗ 
übt wird; da jedoch die wenigſten Beſucher der 
Weltausſtellung nach Chicago pilgern werden, 
um Buße zu thun, vielmehr die ganze Ausftellungs- 
periode als eine Art große „Spree“ betrachtet 
werden kann, ſo wird ein ſalopper Verwaltungs- 
ton Niemanden ſtören, wenigſtens die Fremden 
nicht; und wie die Chicagoer dann mit ihrem 
Katzenjammer und ihrem Manor fertig werden, 
das iſt ihre Sache. 


Schiffs-Nachrichten. 

Hamburg, 18. April. Der Dampfer „Kommodore“, 
von Newnork kommend, kollidirte letzte Nacht mit 
dem auf der Cuxhavener Rhede liegenden deutſchen 
Schoner „Ora“, welcher ſank. Die Mannſchaft wurde 
durch den „Kommodore“ gerettet. 


Gerichtszeitung. 

Strafkammer. Der Tiſchlergeſelle Emil Manzen 
von hier war in der heutigen Sitzung der Straf- 
kammer beſchuldigt, am 17. Oktober v. Js. in die 
Wohnung ſeines Brodherrn, des Tiſchlermeiſters 
Fehlow in Neufahrwaſſer, eingedrungen zu ſein und 
unter Drohungen ſeinen Lohn gefordert zu haben. Erſt 
auf mehrmalige Aufforderung und nachdem er gegen 


ſeinen Herru handgreiflich geworden war, verließ er die 
ne und zerſchlug mit einem Stein zwei Scheiben. 


Hierauf kam er wiederholt mit einem Stein in der 
Hand in die Wohnung des Fehlow und verlangte 
unter Drohungen ſeinen Lohn. Wiederum mehrfach 
hierzu aufgefordert, verließ er die Wohnung und zerſchlug 
noch 6 Senſterſcheiben. In der heutigen Verhandlung 
war der Angeklagte in vollſtem Maße geſtändig. Der 
Gerichtshof verurtheilte ihn zu 2 Monaten Gefäng- 
ni, indem er auf das umfaſſende Geſtändniß und auf 
. Unbeſcholtenheit des Angeklagten Rüc- 

nahm. 

egen Diebftahls, verſuchten Diebftahls und Be- 
drohung ſtand ferner eine ganze Familie und zwar die 
Arbeiter adam Mathea, alexander Mathea und 
deren Mutter Marianna Mathea geb. Kreft aus Gie- 
rakowitz, Kreis Karthaus, vor der Strafkammer. Die 
beiden erſten Angeklagten werden beſchuldigt, in der 
Nacht vom 9. zum 10. März v. J. dem Gutsbeſitzer 
Kerbs 2 Centner Roggen mittels Einſteigens und Aus- 
hebens eines Fenfters aus der Scheune geſtohlen zu 
Pe Die Mutter hat nach der Anklage den Dieb- 
tahl begünſtigt, denn fie ließ den geſtohlenen Roggen 
in ihre Wohnung ſchaffen, bedeckte ihn mit einer Decke 
und wollte ſchließlich, als es zur Hausfuhung kam, 
von dem geſtohlenen Gut nichts wiſſen. 

Es blieb jedoch nicht bei dem Diebſtahl allein, denn 
Adam Mathea wird noch angeklagt, den Beſitzer Kerbs 
an drei verſchiedenen Tagen am 25. Juli, 1. Auguſt 
und 10. Oktober v. J. mit dem Verbrechen des Todt⸗ 
ſchlags bedroht zu haben, indem er ihm mit der Forke 
in der Hand zurief: „Du verfluchter Jude, komm' 
heraus, ich ſteche Dich todt und ſtecke dir das Gebäude 
über dem Kopf an““. Alexander Mathea ſoll ihn da- 
bei , haben und, eine Wagenrunge ſchwingend, 
auf Frau Kerbs losgegangen ſein und gedroht haben, 
ſie niederzuſchlagen. Schließlich wird Adam Mathea 
noch eines verſuchten Diebſtahls bezichtigt, indem er 
am 6. Februar d. J. in die Scheune des Beſitzers 
Kerbs, nachdem er das Vorhängeſchloß geſprengt hatte, 
gedrungen iſt und als er entdeckt wurde, ſich im Stroh 
verſteckt hat. 5 E 

Alle Angeklagten ſtellten auf das Entſchiedenſte ihre 
Schuld in Abrede. Die 1 yet behaupteten beſonders, 
daß der bei ihnen vorgefundene Roggen von dem 
Gute Niedeck, wo fie früher waren, herſtamme. Die 
be ergab im großen Ganzen den Zhat- 
beſtand der Anklage ſowohl bezüglich des Diebſtahls 
als auch der Bedrohungen mit dem Verbrechen des 
Todtſchlags und der Brandftiftung. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Adam Mathea zu einem Jahr drei 
Monaten Gefängniß und die Marianne Mathea 
wegen Hehlerei zu 2 Monaten Gefängniß. Alrxander 
Mathea wurde a e e da der Gerichtshof es 
nicht für erwieſen hielt, daß er an dem Diebſtahl be- 
theiligt war. Wegen der demſelben zur Laſt gelegten 
Bedrohung der Frau Kerbs, welche krankheitshalber 
zum Termin nicht erſchienen war, mußte die Verhand- 
lung vertagt werden. 

Der 12 jährige Burſche Johann Lichtenthal aus 
Schellingsfelde hat im November und Dezember v. J. 
verſchiedenen Perſonen in Schidlitz und Schlapke 5, 4 
und 9 meiftens werthvolle Tauben aus einem Tauben⸗ 
ſchlage durch en geſtohlen und die Thierchen 
verkauft. Er war geſtändig und wurde zu 3 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 

Inowrazlaw, 15. April. (Eine jugendliche Ber- 
brecherin.) Auf der Anklagebank des Schwurgerichts 
ſaß heute das Dienſtmädchen Anaſtaſia Priebe, noch 
nicht 17 Jahre alt, e des Diebſtahls, der vorſätz⸗ 
lichen Brandſtiftung in zwei Fälleu und des verſuchten 
Mordes. Die Angeklagte befand ſich im Dienfte bei 
dem Bauern Zachwiga in Chruſtowo. Dort ftahl fie 
ihrer Brotherrin einen goldenen Trauring, und als der 

ing ſpäter . wurde und der Verdacht des 
et e ſich auf die Angeklagte lenkte, wußte dieſe 

chicht den Ring in einem Gemüllhaufen unterzu⸗ 
2 ngen, ihn dort zu „finden“ und der Frau auszu- 
händigen. Am 5. November 1892 begab ſich die n- 
geklagte Abends auf den Kof, entzündete dort ein 


werthes. Au 


Streichholz und ftechte das brennende Kölzchen in das 
Strohdach der Scheune. Es eniltand ein Brand, 
welcher in kurzer Zeit zwei Scheunen mit den ganzen 
Erntevorräthen in Aſche legte. Einige Monate ſpäter, 
am 24. Februar d. Is. ging die Angeklagte in Be- 
gleitung des Sjährigen Töchterchens ihrer Herrin auf 
den Hof, um den Hofhund abzufüttern. Unter irgend 
einem Vorwande ſchickte fie das Kind in die Stube, 
ſtieg auf die Hundebude und, obgleich fie wußte, daß 
die ganze Familie fi im Haufe befand, ſteckte ſie das 
Strohdach des Wohnhauſes in Brand. Sowohl das 
Wohnhaus als auch die angrenzenden Stallungen 
brannten total nieder. die Pferde wurden gerettet, 
aber drei Kühe ſind mitverbrannt. Das Wohnhaus 
war nur mit 600 Mark, dagegen die anderen abge- 
brannten Gebäude, die Erntevorräthe, das Vieh, die 
Möbel u. ſ. w. gar nicht verſichert. Der angerichtete 
Brandſchaden belief ſich auf ca. 9000 Mark. — Vor 
dem zweiten Brande verſuchte die Verbrecherin, ihre 
Herrſchaft durch Phosphor zu vergiften. Sie that die 
Köpfe von Streichhölzern in die Mehlſuppe, die zum 
Mittagsmahle bereitet wurde. die Hausfrau hat zum 
Glück beim Aufſchöpfen der Suppe die Schwefelköpfe 
geſehen und die Suppe alsdann natürlich vernichtet. 
In der Verhandlung legte die Angeklagte ein offenes 
Geſtändiß ab, und gab zu, alle ihre Thaten mit Ueber- 
legung ausgeführt zu haben, und zwar aus dem Grunde, 
weil ſie von der Kerrſchaft ſchlecht behandelt worden 
ſei. Nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft wurde 
die Angeklagte zu 10 Jahren Gefängniß, der höchſten 
zuläſſigen Strafe, verurtheilt. (O. P.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. April. 
Witterung für Donnerſtag, 20. april. 
Wolkig mit Sonnenſchein, Strichregen; ange- 
nehme Luft. Starke Winde a. d. Küſten. 


* 

* Die Gemeindeſteuerliſte für das Etatsſahr 
1. April 1893/94, bezüglich derjenigen Cenſiten, 
welche mit einem Jahreseinkommen von über 
420 Mk. bis incl. 900 Mk. veranlagt find, wird 
von heute ab bis einſchließlich Montag, 1. Mai, 
an den Wochentagen zwiſchen 10 und 1 uhr Vor- 
mittags im Stadtverordnetenſaale des Rath - 
hauſes öffentlich ausliegen. Berufungen ſind 
binnen einer Ausſchlußfriſt von 4 Wochen nach 
Ablauf der Auslegungsfriſt an gerechnet, nämlich 
bis Montag, 29. Mai, unter genauer Angabe des 
betreffenden Steuerzeichens bei dem Vorſitzenden 
der Einkommenfteuerveranlagungs - Commiffion, 
königl. Polizeidirector Herrn Weſſel, ſchriftlich oder 
zu Protokoll anzubringen. 


* 

Abſchiedsconcert. Wie wir ſchon mitgetheilt 
haben, war Frl. Julie Neuhaus in den letzten 
Tagen vor dem Schluße der Opernfaifon von 
einer Indispoſition befallen, die fie verhinderte, 
ſich in einer größeren Rolle von dem Danziger 
Publikum zu verabſchieden. Die Künſtlerin, welche 
während der vier Jahre ihres Wirkens am hie- 
ſigen Platze ſich viele Freunde erworben hat, hegt 
begreiflicherweiſe den lebhaften Wunſch ſich von 
dem Publikum in würdiger Meife zu verabſchie - 
den und hat, da die Opernfaifon vorüber iſt, 
hierfür die Form eines Abſchieds-Eoncertes ge- 
wählt. Wir glauben, daß die Künſtlerin durch 
zahlreichen Beſuch ausgezeichnet werden wird, da 
auch die Theaterbeſucher gern die Gelegenheit be- 
nutzen werden, ſich von der liebenswürdigen 
Künſtlerin, die ihnen ſo manchen Genuß verſchafft 
hat, zu verabſchieden. Das Concert verſpricht aber 
noch in künſtleriſcher Beziehung höchft Beachtens- 
er der Concertgederin werden Frl. 
Drucker u. Hr. fingen u. die Herren Troisfche, 
Georg Haupt und ein geſchätzter Dilettant mit⸗ 
wirken. Es gelangen Stücke von Grieg, Chopin, 
Braga, Gounod zum Vortrage, Frl. Drucker wird 
eine Arie von Mozart, ſowie Lieder von Schubert, 


Herr Sitzau Balladen von Löwe, und Frl. Neu- 


haus eine Arie von Menerbeer, ſowie Lieder von 
Grieg, Schumann, Laſſen und Heidſch fingen. 
Das Programm iſt demnach ſehr reichhaltig und 
mit feinem Kunſtverſtändniß ausgewählt, ſoda 

ein ungewöhnlicher Kunſtgenuß in Ausſicht fteht, 


Das Weſtpreuß. Diakoniſſen-Mutterhaus 
zu Danzig zählt nach dem kürzlich ausgegebenen 
Bericht außer der Oberin 117 Diakonifjen, 64 No- 
vizen, 21 Probeſchweſtern, 10 Schülerinnen, zu- 
ſammen 212. Die Schweſter vertheilen ſich über 
die Provinzen in folgender Weiſe: Im Mutterhaufe 
find augenblicklich 49, außerdem in Danzig 9, im 
übrigen Weſtpreußen 67, in Pommern 18, in 
Brandenburg 17, in Sachſen 18, in Mecklenbug 
4, beurlaubt 1. 1 


* Der Verein ehemaliger Fünfer hielt geftern 
im Vereinslokal „Wiener Café“ feine General- 
verſammlung ab. Nach einem Hoch auf den 
Kaiſer wurde beſchloſſen, bei günſtigem Wetter 
am zweiten Pfingſtfeiertage mit Familien einen 
Ausmarſch nach Jäſchkenthal u. ſ. w. zu unter- 
nehmen. Als Sammelort zum Abmarſch ift das 
Kochanshiſche Etabliſſement Kalbe Allee beſtimmt. 
Die nächſte Generalverſammlung iſt auf Montag, 
den 15. Mai feſtgeſett. 

* 

* Guftao - Adolf - Stiftung. Der Central- 
Dorftand der evangelifhen Buftan-Adolf-Gtiftung 
in Leipzig hat dem Vorſtande des weſtpreußiſchen 
Hauptvereins eine Summe von Mk. zur 
Vertheilung an bedürftige Dispora-Gemeinden 
unſerer Provinz zukommen laſſen und für das 
große Liebeswern der diesjährigen Hauptver- 
ſammlung in Bremen die weſtoreußiſche Gemeinde 
Goral (Kreis Strasburg) mit in Vorſchlag ge- 
bracht. 1 N 


* 

Verein der Buchdruckereibefier, Eine Ver- 
ſammlung von Buchdruchereibeſitzern ſoll am 23. 
April in Königsberg ftattfinden zur Gründung 
eines Vereins der Buchdruckereibeſitzer der Provinzen 
Oſt- und Weſtpreußen. x 


* 

Schulbau in Ohra. Nachdem der Eultus- 
Miniſter die Bereitftellung größerer Mittel zur 
Unterſtützung armer Gemeinden bei Schulbauten 
in Ausſicht genommen hat, 15 die hiefige Regie- 
rung beſchloſſen, für den äußerſt dringlichen Bau 
der katholiſchen Schule in Ohra, wenn möglich, 
noch in dieſem Jahre, ein Gnadengeſchenk zu er- 
bitten. Wegen Wahl des Bauplatzes, Aufſtellung 
der Koſtenüberſchläge für den genannten Schul- 
hausbau ſind ſchleunigſt Anordnungen getroffen 
worden. Bekanntlich war auf einem der letzien 
Kreistage des Kreiſes Danziger Höhe der Antrag 
auf Gewährung einer Beihilfe zum Bau abge- 
lehnt worden. . 

* 

* Stadttheater. Im hieſigen Publikum iſt die 
Meinung verbreitet, daß der jetzige Gaſt des 
Stadttheaters, Kerr C. Büller, beabſichtige, 
hier für die nächſte Saiſon ein Engagement an- 
zunehmen. Wir weiſen deshalb an dieſer Stelle 
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darauf hin, daß dies nicht der Fall iſt. Herr 
Büller, welcher am Leipziger Stadttheater ſechs 
Jahre als Regiſſeur thätig war, ſpäter am 
Dresdener Hoftheater wirkte, hat ſich ausſchließ⸗ 
lich Gaſtſpielen gewidmet. Dieſen Winter gaſtirte 


er unter anderen Theatern am Stadttheater in 


Königsberg, Elberfeld, Aachen, Düſſeldorf, Mainz, 
Bremen, Zürich. Nächſtes Jahr unternimmt Kerr 
Büller eine Gaſtſpieltournee nach Rußland und 
1894 iſt Herr Büller wiederum für 4 Monate an 
ein großes Unternehmen gefeſſelt. Freitag wird 
Herr Büller den Hafemann in 'Arronge's Volks- 
ſtück „Kaſemanne Töchter“ ſpielen. 
* 


* Poſtaliſches. Den Landbriefträgern dürfen 
auf ihren Beſtellgängen zur Abgabe bei der 
nächſten Poſtanſtalt oder zur Beftellung unter- 
wegs die nachbezeichneten Sendungen übergeben 
werden: gewöhnliche oder einzuſchreibende Briefe, 
Poſtkarten, Briefe mit Zuſtellungsurkunde, Druck- 
fachen und Waarenproben, Poſtanweiſungen mit 
den zugehörenden Geldbeträgen, Nachnahmeſen⸗ 
dungen, Sendungen mit Werthangabe, im Ein- 
zelnen bis zum — ah von 150 Mark, 
Packete, unbeſchränkt, ſoweit der Landbriefträger 
mit Zuhrwerk ausgerüſtet iſt, ſonſt nur in be- 
ſchränktem Maße, und Telegramme. 

Im Weiteren können die Landbriefträger mit 
der Beſchaffung von Poſtwerthzeichen, Formularen 
zu Poſtanweiſungen ꝛc., Reichs - Wechſelſtempel⸗ 
marken, geſtempelten Anmeldeſcheinen zur Er- 
hebung der ſtatiſtiſchen Gebühr, ſowie mit der 
Beſtellung von Zeitungen bei der Poſtanſtalt 
unter Mitgabe der Geldbeträge beauftragt wer- 
den. Geldbeträge, welche durch Poſtanweiſungen 
übermittelt werden ſollen, hat der Landbriefträger 
in ſeiner dienſtlichen Eigenſchaft nur in dem Salle 
vom Publikum entgegenzunehmen, wenn mit 
dem einzuzahlenden Betrage auch das ausgefüllte 
N zur Poſtanweiſung ihm übergeben 
w rt „ 

Die zu übergebenden Werth- und Einſchreib- 
ſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendun- 
gen und Telegramme, ſowie die Baarbeträge 
müſſen in ein Annahmebuch eingetragen werden, 
welches jeder Landbriefträger auf feinem Beſtell- 
gange mit ſich führt. Die Eintragung kann zwar 
der Landbriefträger bewirken, es empfiehlt ſich 
indeſſen, daß der Abſender ſelbſt die zu buchen 
den Sendungen in das Annahmebuch einträgt, 
damit Irrthümer vermieden bleiben. 

Die Ertheilung des Poſteinlieferungsſcheines 
über die von dem Landbriefträger angenommenen 
Sendungen mit Werthangabe, Einſchreibſendungen 
Poſtanweiſungen und Nachnahmeſendungen, fo 
wie der Quittungen über Zeitungsgelder erfolgt 
erſt durch die Poſtanſtalt; der Landbriefträger iſt 
jedoch verpflichtet, die Einlieferungsſcheine bezw. 
Quittungen möglichſt beim nächſten Beſtellgange 
zu überbringen. 

Eine Verpflichtung zur Annahme von Padet- 
ſendungen liegt den mit Juhrwerk nicht aus- 
gerüſteten Landbriefträgern nicht ob. Die An- 
nahme ſolcher Sendungen darf indeß von den 
Landbriefträgern zu Fuß nur dann ver- 
weigert werden, wenn nach der pflichtmäßi- 
gen Beurtheilung derſelben daraus — ſei es 
in Betreff der Beförderung der zu übernehmenden 
Packete oder ſei es in Betreff der Beſtellung ꝛc. 
der ſonſtigen Gegenſtände — vorausſichtlich Un- 


e uträglichkeiten 3 nn Iſt bei Gen- 
hunger alls ſie kirt abgeſandt werden follen, 
2 die Höhe des Fee e ren 


nach Umſtänden der Landbriefträger zu feiner 
Sicherheit ſich den ungefähren Betrag des Frankos 
hinterlegen laſſen; der Betrag wird ebenfalls in 
einem Annahmebuch vermerkt; beim nächſten 
mgange wird der etwa zu viel erhobene Betrag 
dem Abſender erſtattet. ; 

An Einſammlungsgebühr, welche vom Abfender 
im Voraus zu entrichten iſt, wird von dem Land- 


briefträger bei portopflichtigen Sendungen neben 


dem tarifmäßigen Porto ꝛc. erhoben: für Ein- 
ſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, Briefe mit 
Werthangabe und Packete bis 2¼ kg einſchließ⸗ 
lich je 5 Pf., für Packete über 2½ kg je 20 Pf., 
ſofern dieſe Gegenftände zur Weiterſendung 
durch die Poſtanſtalt des Amtsorts des Land- 
briefträgers beſtimmt find. 

Zür alle Gegenftände an Empfänger im eigenen 
Orts- oder Landbeſtellbezirke der Poſtanſtalt des 
Amtsorts des Landbriefträgers, ſowie überhaupt 
für Briefe, Poftharten, Druckſachen, Waaren⸗ 
proben, Nachnahmebriefe, Geldbeträge für Marken 
und Zeitungen kommt eine Einſammlungsgebühr 
nicht zur Erhebung. 

Auf die vorſtehende, noch nicht hinreichend be- 
kannte Einrichtung wird im Intereſſe des Publi- 
kums und zur Behebung von Zweifeln hierdurch 
beſonders aufmerkſam gemacht. 


* 
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* Verein zur Ueberwachung von Dampfheſſeln. 
Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat die Ge- 
nehmigung ertheilt. daß dem Ingenieur Eduard 
Münſter beim Weſtpreüßiſchen Verein zur Ueber- 
wachung von Dampfkefleln in Danzig die Berechtigungen, 
die ihm während ſeiner Thätigkeit beim Märkiſchen 
Derein zur Prüfung und d. des e von Dampf- 
heffeln in Frankfurt a. D. verliehen worden find, 
nämlich die Berechtigung zur Vornahme: 1) der 
regelmäßigen techniſchen Unterſuchungen und Waſſer⸗ 
druckproben bei allen der Vereinsüberwachung unter- 
ftellten Dampfheffeln, 2) der erſten Waſſerdruckprobe 
und der Prüfung der Bauart bei allen für und von 
Dereinsmitgliedern erbauten Keſſeln, 3) der Waſſer- 
druckprobe nach einer Kauptausbeſſerung bei allen 
für und von Vereinsmitgliedern ausgebeſſerten 
Keſſeln, 4) der Abnahme-Prüfung von Dampfkeſſeln 


und 5) der Vorprüfung der en ee e 
widerruflich unter den üblichen Bedingungen auch für 
dieſen Verein ertheilt werden. 

* 


* 

* Städtiſches Leihamt. Bei der heute abgehaltenen 
Monatsreviſion betrug der Pfänderbeſtand 24358 
Stück, beliehen mit 210 135 Mk. (gegen 24815 Pfänder 
und 211923 Mk. Pfandſumme um Mitle März d. J.). 

* * 


* 

[Polizeibericht vom 18. April.] Verhaftet: 10 Per- 
ſonen, darunter 1 Arbeiter, 1 Heizer wegen groben 
Unfugs, 6 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 geſtreifte Hofe, 
1 Paar Socken, 1 Tabakspfeife.— Gefunden: 1 Porte- 
monnaie mit Inhalt, 1 Taſchentuch, 1 Geldbetrag, 
Papiere auf den Namen Rudolf Lietz, 1 Sporn; abzu- 
holen im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Eichenberg (bei Kielau), 17. April. Heute früh 
nach 2 Uhr wurden wir durch Jeuerlärm wachge 
rufen. Es brannten 16 Gebäude, darunter Wohnungs- 
Stall- und Vorräthsräume, total nieder. Die hieſige 
Feuerſpritze, die ſich ſchon wiederholt bei Proben un- 
tauglich erwieſen, verſagte auch diesmal gänzlich. Nur 
dieſem Umſtande haben wir es zu verdanken, daß das 
Feuer nicht auf ſeinem Kerd beſchränkt wurde, ſondern 
weiter um ſich griff. Trotzdem zwei Wohnhäuser und 
eine Scheune den Geſchädigten fiehen geblieben, jo 
ind fie dennoch in eine recht mißliche Lage ver- 
etzt worden, da ſämmtliche Futtervorrath verbrannt 
ft und die Unglücklichen außerdem noch niedrig ver- 
ſichert ſind. ; (W. V.) 

* Dirſchau, 11. April. Ein ſchreckliches Ende hat 
der Mühlenbeſitzer Ohl aus Kriefkohl in verfloſſener 
Nacht gefunden. Herrn O. hatte geftern Nachmittag 
wohl und munter in hieſiger Stadt geweilt, ſich u. A. 
auch das Feuerlöſchmanöver auf der 1 angeſehen 
und fuhr dann am Spätabend mit ſeinem Gefährt, auf 
dem ſich 10 Ctr. ungelöſchten Kalkes befanden, heim- 
wärts auf der Gzattkauer Chauſſee. Von Letzterer bog er ab, 
um noch einen Abſtecher nach Dirſchauerwieſen zumachen, 
auf dem Rückwege von dort zur Chauſſee ereilte den 
Beklagenswerthen das Berhängnif. Wie es zuge- 
gangen, iſt noch nicht ermittelt (die Gerichtscommiſſion 
begab ſich heute Vormittag an die Unfallſtätte) — 
genug, der umgeſtürzte Wagen und die Leiche des 
Infafjen wurden heute früh in dem mit Waſſer ge- 
füllten Graben am Wege von Herrn Lehrer Mielke- 
Dirſchauerwieſen aufgefunden, der durch das Wiehern des 
herrenloſen Pferdes aufmerkſam geworden war. Herr 
O. hat den Doppeltod des Ertrinkens und Verbrennens 
in dem Graben gefunden, denn die Kalkladung hatte 
lich beim Umſtürzen des Wagens im Waſſer aufgelöſt 
und den Aermifen, der, wie aus verſchiedenen Anzeichen 
erſichtlich, ſich vergeblich bemühte den Wegrand zu er- 
klimmen, in entſetzlicher Weiſe verbrüht, ſodaß das 
Geſicht bis zur Unnenntlichkeit entſtellt war = 

(D. Ztg.) 

* Dirſchau, 18. April. In der geſtrigen Gtadt- 
nung war der wichtigſte Punkt der Tages- 
ordnung der Bericht über die Gchlachthausangelegen⸗ 
heit. Der Magiſtrat holte fih hinſichtlich der durch 
die Kammergerichtsentſcheidung in Frage geſtellten 
Rentabilität des Schlachthauſes an die Stadtverwaltung 
in Grüneberg gewandt und den Peſcheid erhalten, daß 
man eine Verminderung der Rentabilität auf die Dauer 
durch jene Entſcheidung nicht befürchte und daß man 
ſich auch noch nicht veranlaßt geſehen habe, gegen 
Sleifcher, 7 ohne das öffentliche Schlachthaus zu be- 
nützen, ihre Waaren zum Markt bringen, die zu Ge- 
bote ſtehenden Maßregeln zu ergreifen, wie 3. B. Er- 
höhung der Unterſuchungsgebühr für das im öffent- 
lichen Schlachthauſe nicht geſchlachtete Vieh und die 
Forderung, kleineres Schlachtvieh im ganzen und 
größeres mindeſtens in Vierteln zur Unterſuchung vor- 
zulegen. Ausſchlaggebend für viele war das vom 
Schlachthausdirerctor in Konitz in der Verſammlung 
perjönlid) abgegebene Gutachten. (K. ſteht, was Be⸗ 
wohnerzahl u. a. anlangt, mit Dirſchau auf gleicher Stufe, 
abgeſehen davon, daß es wohl mehr beſſer tirte 


1 tuirte 
Bewohner zählt.) Dort wurde feiner Zeit das Schlacht 


haus in kleinerem Maßſtabe erbaut, hat aber im Laufe 
der Jahre mehrere Anbauten und Erweiterungen er- 
fahren müſſen und man plant auch gegenwärtig wieder 
eine Vergrößerung, durch die der Bau dieſelbe Aus- 
dehnung erlangen dürfte, wie ſie für unſer Schlachthaus 
vorgeſehen iſt. Bei der Abſtimmung erklärte ſich die 
Verſammlung mit großer Majorität für den Bau in 


der geplanten Ausdehnung. In Betreff des vom 


Bürgerverein geſtellten Antrages, daß ſtädtiſche Arbeiten 
bei einem Koſtenaufwand von über Mk. nur in 
Submiſſion vergeben werden ſollen, und zwar an ein- 
heimmiſche Handwerker, wurde beſchloſſen, es beim 
alten Modus zu belaſſen. 

„Kgl. Rehwalde, 16. April. Die ſchwarzen Pocken 
haben ſich nicht weiter verbreitet. Das iſt jedenfalls 
den energiſchen Maßregeln der Polizeibehörde zuzu- 
ſchreiben. Auf Anordnung des Herrn Amtsnorjtehers 
W. wurden ſämmtliche Kleider und Betten der an den 

yocken verſtorbenen Frau, des Ehemannes und des 

indes verbrannt und die Stuben gründlich desinficirt. 
Ehenſo wurde eine Impfung derjenigen Perſonen, die 
mit der Verſtorbenen auch nur entfernt in Berührung 
gekommen waren. Im ganzen find 25 Perſonen ge- 
impft worden. Die Maßregeln haben der Gemeinde 
eine beträchtliche Summe gehojtet, jedoch iſt Ausſicht 
vorhanden, daß der Kreisausſchuß den Beſchluß faſſen 
fegen. die verausgabte Summe der Gemeinde zu er- 

en. 

* Thorn, 18. April. Heute find hier die erſten 
vier Kolztraften, ſtromab kommend, eingetroffen; fie 
find für dus Berliner Holzcomtoir beftimmt; 

* Königsberg, 17. April. Bon den vermißften 
Fiſcherbooten auf dem Kuriſchen Haff ſind bisher alle 
bis auf drei in ihre Heimath zurückgekehrt. Es ſind 
dies die Boote der Zifcher Gottlieb Päſch aus Bommels- 
vitte, Friedrich Nuhr aus Steinort und Kermann 
Shkrie-Steinort. Da die drei Boote ſchon ſeit Mitt- 
woch unterwegs ſind und jegliche Nachrichten über 
ihren Verbleib fehlen, jo befürchtet man, daß den Ge⸗ 
nannten ein Unglück zugeſtoßen ift. . 

* Königsberg, 17. April. Die Radiſchat-Cegenden 
mehren ſich von Tag zu Tag. Kaum können wir ein 
5 in die Kand nehmen. in dem wir nicht 
einen Bericht über Verhaftungen falſcher Radiſchats, 
oder über Perſonen und Ortſchaften finden, in welchen 
der echte Radiſchat geſehen worden fein ſoll. Die leh- 
teren Angaben 2 7. wohl jedenfalls auf Irrthum, 
denn es ſteht ziemlich außer Zweifel, daß der berüch⸗ 
tigſte Einbrecher und Ausbrecher Oſtpreußens ſich 


ein 
damals bekanntlich viel Aufſehen machte. 


Berliner Curs-Bericht vom 17. April 1893. 


nirgend anders als hier in Königsberg aufgehalten 
und in der Kadergaſſe logirt hat, daß er ſich auch 
gegenwärtig wohl nicht weit von unſerer Stadt be- 
finden wird. In feiner Geſellſchaft wurde nach glaub- 
würdigen Zeugenausſagen auch ſein Kumpan, der, wie 
Radiſchat, ebenfalls entſprungeneSträfling Booſch geſehen. 
Man nimmt an, dafßbeide zuſammen den beiſpiellos 
dreiften Einbruch in der Altroßgärter Kirche in der 
Nacht zum zweiten Feiertag, ſowie die Nacht darauf 
den Einbruch bei einem dort in der Nähe wohnhaften 
Profeffor der Medizin verübt haben. Augenblicklich ift 
zwar Radiſchat aus ſeinem zu ſpät entdeckten Verſteck in 
der Kadergaſſe wieder verſchwunden. Der Einbrecher 
aber wird ſich wohl keinesfalls noch lange feiner Frei- 
heit erfreuen, da ihm die Polizei ſchon auf 3 iſt. 


* Tilſit, 16. April. Seitdem der gefährliche Ein- 
brecher Radifhat von hier mit dem Zuchthäusler 
Booſch aus Königsberg aus dem Zuchthauſe in Infter- 
burg ausgebrochen iſt, leben die Bewohner des Tilſiter 
und der angrenzenden Kreiſe in ſteter Aufregung. 
Nachdem die beiden Verbrecher in unſerer Stadt einige 
Einbrüche verübt hatten, ſuchten ſie die Dörfer heim, 
erſchienen bald als Biehhändler, Kauſirer, Agenten ꝛc. 
und ftatteten, nachdem fie die Magiſtratskaſſe in Pill- 
kallen geplündert, den Poſtkaſſen in Lengwethen und 
Dbereiffeln Beſuche ab. Beim Einbruch in die letztere 
wurden fie hart verfolgt, wußten ſich aber ihrer Ver- 
folger durch Revolverſchüſſe vom Leibe zu halten und 
ſchlugen dann ihren Weg nach Ragnit ein, wo ſie 
Schüſſe auf die von dem Vorfall in Obereiſſeln benach- 
richtigten Nachtwächter abgaben. In letzter Zeit hielten 
ſich Radiſchat und fein Spießgeſelle Booſch bald dies- 
ſeits, bald jenjeits der ruſſiſchen Grenze auf und übten 
ihr Handwerk mit der größten Dreiſtigkeit, wobei fie 
auch mit den ruſſiſchen Grenzſoldaten in Conflict ge- 
riethen. Booſch gab mehrere Schüſſe auf einen Grenz- 
ſoldaten ab und verwundete ihn. Jetzt muß es den 
beiden Räubern wohl auch dort unbehaglich geworden 
Ki denn geftern wurde bekannt, daß Nadiſchat von 
er ruſſiſchen Grenze auf dem Wege nach Tilſit be- 
griffen ſei. Nun ſind die ängſtlichen Gemüther hier 
von Neuem in Aufregung verſetzt. Ueberall hört man 
den Wunſch ausſprechen, daß es bald gelingen möge, 
beide gefürchtete Verbrecher einzufangen. 

* Pillkallen, 14. April. der Dienſtbotenmangel 
macht ſich wieder allenthalben fühlbar. Abgeſehen 
von den kleineren Beſitzungen haben ſelbſt Güter von 
1000 Morgen nicht über einen Knecht zu verfügen. 
Größere Städte und die weſtlichen Provinzen üben 


noch immer die alte Anziehungskraft auf das Dienft- , 


perſonal aus, obgleich die Leute dort um nichts beſſer 


fortkommen als hier zu Lande. — Bei einer Taufe 
gerieth der Losmann D. zu A. in Folge übermäßigen 
Branntweingenuſſes plößlih in eine derartige 


Raferei, daß er ſämmtliche Sachen zertrümmerte, die 
Gäſte zum Kauſe hinausjagte und ſchließlich den 
Täufling in der Wiege ergriff, um ihn zu Boden zu 
ſchleudern. Er kam jedoch glücklicherweiſe zu Fall, 
und ſo gelang es, das Leben des Kindes vor dem 
Wütherich zu retten. G.) 

* Schneidemühl, 14. April. Markerſchütternde 
Schreie drangen in den letzten Tagen aus einer der 
Oſtſeite zu gelegenen Zelle des hieſigen Juſtizgefäng⸗ 
niſſes. Sie rührten von einer Frauensperſon Namens 
Victoria Kowalska aus Kaminchen her, welche fi ſeit 
etwa einem Monat wegen Kindesmordes hierſelbſt in 
Unterſuchungshaft befindet. Wahrſcheinlich iſt die 
Unterſuchungsgefangene über ihre That wahnſinnig 
geworden, denn geſtern wurde ſie aus dem Gefängniß 
entlaſſen und im ſtädtiſchen Arankenhaufe une 


* Goldap, 18. April. Mit Hinterlaſſung bedeutender 
Schulden iſt ſeit einigen Monaten der conſervative 
Abgeordnete für Goldap-Stallupönen, Conrad von 
Oppen, verſchwunden. Im Abgeordnetenhauſe ließ 
er vor drei Wochen einen längeren Urlaub nachſuchen. 


Seine Gattin ging kürzlich als Oberin einer Anſtalt 


nach Weſifalen. (Herrn v. Oppen, Domänenpächter, 
wurde unter dem Landwirthſchaftsminiſter v. Lucius 

Pachtnachlaß von 30 000 M. gewährt, welche Sache 
Jietzen, 16. April. Aus einem ſcherzhaften Gtreite, 
der geſtern Nacht gegen 2 Uhr zwiſchen ſehr jungen 
Leuten hieſiger Ortſchaft im Gaſthauſe geführt wurde, 
entſpann ſich leider bitterſter Ernſt. Als die Parteien 
das Lokal verließen, bewaffneten ſie ſich mit Knütteln 
und Rungen. In der Schlägerei erhielt der dreiund- 
zwanzigjährige Halbbauer Albert Eick, ein ruhiger, 
ordentlicher Mann, der mit feiner Mutter fein Grund- 
ſtück bewirihſchaftet, mit einer Runge einen ſolchen 


wuchtigen Schlag gegen die rechte Schädelſeite, daß er 


ſofort zuſammendrach und nach kurzer Zeit feinen Geiſt 
aufgab. der muthmaßliche Thäter iſt der fiebzehn 
Jahre alte Knecht Hermann Grommiſch, der geſtern 
von dem Gendarm dem Gefängniß zugeführt wurde. 
Auch die Königl. Staatsanwaltſchaft war zur Aufnahme 
des Thatbeſtandes geſtern hier anweſend. Der ſehr 
achtbare Bater des Verhafteten, ein hieſiger Bauer, 
wurde über die That ſeines Sohnes vom Schlage ge- 
rührt und liegt ſchwer krank darnieder. 

* Rogowo, 15. April. Auf dem kürzlich hier ab- 
gehaltenen Jahrmarkte bemerkten einige Leute aus 
der Umgegend, daß der Biehändler K. aus Tr. größere 
Summen Geld mit ſich führte. Als letzterer ſich des 
Abends nach Kauſe begab, wurde er u. weit von 
dem Dorfe L. bei einem Kreuzwege von 2 Männern 
und 4 Weibern, die ihm dort aufgelauert hatten, über ⸗ 
3 In dem Handgemenge wehrte er ſich zwar, 
o viel er vermochte, konnte jedoch nicht verhindern, 
daß ihm die Wegelagerer etwa 60 Mz. in Silber, die 
er in der Geldbörſe hatte, entriſſen. 700 Mk., die er 
unter der Weſte in einem verſtecht gehaltenen Täſch⸗ 
chen verborgen hatte, wurden von den Räubern nicht 
entdeckt. Leider konnte K. bei der Dunkelheit die 
Räuber nicht erkennen. 0 i 

„Lauenburg, 17. April. Kerr Reichstags-Abge⸗ 
ordneter Dau hat auf die ihm von hier aus von con- 
ervativer Seite überſandte Petition, er möge gegen 

en ruſſiſchen Kandelsvertrag ſtimmen, ablehnend 
geantwortet. Er betont, daß er den Abſchluß des 
Handelsvertrages für im hohen Grade wünſchenswerth 
alte und dafür wie für weitere Kerabſetzung der 
chutzzölle ſtimmen werde. 

* Aus dem Mohrunger Kreiſe, 14. April. Für den 
Aberglauben, der ſelbſt unter den Gebildeten noch 
— giebt folgender Fall ein Beiſpiel. Bei dem 

utsbeſitzer M. in G. ſtarben unverhältnißmäßig viele 
Schafe. Nachdem die thierärztlichen Bemühungen 
fruchtlos geweſen waren, wandte ſich M. an einen 
Wunderdocior aus Wilhelmsthal. Dieſer erklärte jo- 


fort mit Beſtimmtheit: an dem Urhei lei der ſehr feise 
Schafsbock ſchuld, der müſſe fog in ein ur 
Dorf verſchenkt werden. Da der Gutsbeſitzer nicht 
gleich wußte, wem er dies Geſchenk machen ſolle, ließ 
ſich jener herab, den Bock als Geſchenk - entgegenzu- 
nehmen. Leider ſterben immer mehr Schafe, währennd 
ſich der Schlaue den Kammelbraten ſchmechen läßt. 

* Bromberg, 16. April. Einen angenehmen Fund 
machte vor mehreren Tagen ein Lehrer in einem unſerer 
Vororte. Beim Waſchen mit der bekannten „Döhrings 
Seife mit der Eule“ nahm er eigenthümliches Kratzen 
in den Kandflächen wahr. Er unterzog das Stückchen 
Seife einer näheren Beſichtigung und entdeckte einen 
glitzernden Gegenſtand, der ſich als ein — Zehn- 
Narhſtück erwies. Auf welche Art das Goldſtück ſich 
gerade dies Ruheplätzchen geſucht hat, konnte nicht feft- 
geſtellt werden. Das Stückchen Seife war bei dem 
Kaufmann B., Wilhelmſtraße, gekauft worden. (O. P.) 
— — P : :::“ ĩ4?W!ĩ!łçé6 


Litterariſches. 

Das ſoeben erſchienene Heft 4 der „Gartenlaube“ 
zeichnet ſich wiederum durch einen großen Reichthum 
an Unterhaltendem und Belehrendem ſowie an vor- 
trefflichen Illuſtrationen aus. Während die längſt über ⸗ 
all beliebte E. Werner mit ihrem Roman „Freie Bahn“ 
die alte Anziehungskraft entfaltet, erfreut Hans Arnold 
durch eine mit vorzüglicher Komik durchgeführte Hu- 
moreske. Zugleich beginnt in dieſem Hefte ein großer 
Roman von S. Junghans. E. Schulte behandelt einen 
intereſſanten Abſchnitt aus der Geſchichte des Braun- 
ſchweigiſchen Herrſcherhauſes in Rußland, Guſtav Conz 
ſchildert Korfu in Wort und Bild, Dr. A. Poppe führt 
uns ein in das Leben von Philipp Reis, dem Erfinder 
des Telephons. Dr. Fr. Dornblüth erörtert die Vor- 
theile und die Bedingungen eines modernen Kranken- 
hauſes, eine Schilderung von Gampe mit Zeichnungen 
von Püttner geleitet uns 2 das ſchickſalsreiche Ge- 
lände zwiſchen Elbe und Biela. Dazu kommen noch 
eine Reihe kleinerer Artikel und Mittheilungen, ferner 
Illuſtrationen von Meyerheim, Bohrdt, Mühlthaler, 
Bautier, Le Roug, Pettie, Cain, Simm u. a. Vor- 
trefflich gelungen iſt die Kunſtbeilage „Ungleiche Haus- 
genoſſen“ nach einem Bilde des bekannten Thier- 
malers Edwin Landſeer. Beſonders hervorzuheben iſt 
endlich ein ſchwungvolles formvollendetes Gedicht auf 
Chicago von Rud. v. Gottſchall. 


Bunte Chronik. ; 

Vorſichtig. Diener (des jungen Arztes hat feinen 
Herrn im Wirthshaus aufgeſucht): „Herr Doctor, 
kommen Sie ſchnell nach Hauf' — es iſt ein Patient 
da! — . . . (Leife): Ich habe das Wartezimmer der- 
weil abgeſchloſſen, daß er nicht wieder 'raus kann!“ 

Doppelſinnig. Dichter: „Wie das Manuſcript aus- 
ſieht! Ich muß es unbedingt abſchreiben!“ — Freund: 
„Noch einmal?“ 

Zweierlei. Hausfrau (zum neuen Dienſtmädchen): 
„Ich bitte Sie, mir nur immer die Wahrheit zu 
ſagen!““ — Dienſtmädchen: „Und ich, gnädige Frau, 
bitte, mir nur ja niemals die Wahrheit zu ſagen!“ 


Standesamt vom 18. April. 

Geburten: Maſchiniſt Robert Hanau, S. — Arbeiter 
Friedrich Lenſer, T. — Arbeiter Johann Wohlert, T. 
— Schneidergeſelle Auguſt Klein, T. — Arbeiter 
Friedrich Felmdach, S. — Wallmeiſter Paul Dettbarn, 
T. — Arb. Friedrich Kildebrandt, T. — Arb. Valentin 
Alexander Glodowski, S. — Arbeiter Karl Wronowshi, 
T. — Arbeiter Anton Maikowski, T. — Arb. Johann 
Nozkowski, T. — Unehel. 1 S., 4 T. 

Kufgebote: Arbeiter Eduard Wilhelm Krüger in 
Troyl und Selma Maria Froſch, hier. — Arbeiter 
Johann Vincent Robert Schiefelbein und Mathilde 
Franziska Grabowski. — Zimmergeſelle Franz Theodor 
Erdmann und Renate Concordia Hoffmann. — Ma- 
ſchinenſchloſſergeſelle Johann Wilhelm Januſch und 
Antonie Augufte Mathilde Pahnke. 

Heirathen: Handelsmann Karl Rerin und Wittwe 
Karoline Joſefine Wolf, geb. Ortſched. — Kaufmann 
Franz Georg Ziegler und Suſanna Gertrude Thereſe 
MNarklin. 4 2 * 

Todesfälle: Wittwe Eliſabeth Wrobel, geb. Zube, 
60 J. — Dienſtmädchen Louiſe Schreiber, 22 J. — 
Frau Mathilde Emilie Dombrowski, geb. Mielke, 49 J. 
— T. des Arbeiters Carl Manski, todtgeb. — Che- 
malige Aufwärterin Henriette Schiemann, 72 J. — 
Unehel.: 1 S., 1 T. todtgeb. 


Danziger Börſe vom 18. April. 


Beizen loco unverändert, per Tonne von 1000 ilogr, 


feinglaſig u. weiß 745—7996r.137—157M Br. 
hochbunt 745799 Gr. 137157. UN 

hellbunt 45—7396r.136—156.M Br.] 122-151 
unt 145—-7388r.135—155M Br.] M ber 
rotb _ 745—8216r.130--154.M1 Br. 
ordinär 13—7666r.126—I51M Br. : 


7 Gr. 1 
Regulirungspreis bunt lieferbartranfit 745 Gr. 127. M, 


152 M Br., 151 A Gd., tr 2 
127 bez., Dr Mai-Juni zum freien Verkehr 
152 M Br., 151 M Gd., tranfit 128 M. Br., 
127½ M Gd., per Jun i-Juli tranfit 129 M Br., 
128¼ Al Gd., per Septbr.-Oktbr. zum freien Ver⸗ 
kehr 154 M bez., tranfit 130 M bei. 5 
Roggen loco inländ. unverändert, tranſtt niedriger, 
per Tonne von 1900 Kilogr. 5 
8 per 714 Gr. inländ. 120 M,tranfit 102 
egulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 120 
Auf Pieferung Per Ari. Mat inländife 121 MB 
uf Lieferung per April-Mai inländi r. 
1202 MW, Gd., unterpolnifch 103 AA pen, per Mai- 
Juni inländ. 122M Br., 1211 f. 
103 M bez, per Juni-Juli inländ. 124. 1 Br., 
123½ M Gd., unterpoln. 104 M Br 103 M Gd. 
per Gept.-Ohtbr. inländ, 127½ MM Br., 
unterpoln. 105 M Br.. M Gd. 
Hafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 133 


M bez. 
. 3 Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 
2 bez. 
Spirit er 10000 4 Liter conting. loco 54½ M Gd 
nicht ee /a M Gd., Mai-Juni 34 iM Gd. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 17. April. Wind: NNW. 
Geſegelt: Hebdomos (SD.) Kräft, Southampton, Holz. 
. April. Wind: N 
Angekommen: Andaluſig (Sp.), Wahln, Newceaſtle, 


„Kohlen. 
SD.), Binkhorſt. Amſterdam, Güter. 
Nichts in Sicht. b 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von 9. L. Alexander in Danzig. 
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Weſte mit Seide 
durchwirkt. 


Loubier 4 Barch 


Nr. 76, Langgaſſe Nr. 76, 


empfehlen zu den 


Einſegnungen =] 


Weiß wollene Kleiderſt o Neter 1,25, 1,60, 82 Nl. 
Paar; wollene Kleiderſtefe, Mieter 75 Pfg, 100423, 3,00 WEL 
Weiße und Elfenbein⸗ Yinnjore oben 0, 0 , 10,1 Nl. 


Taſchentücher, Damenhemden, | 
[Shirtingröcke, Biquieröcke, Daten 


erhält Jedermann auf Verlangen 
die neuesten ee 


oynramvmusdagumug FD 


el 
Tuchausstellung Au ugsburg 
Wimpfheimer & Da 
A Uebarraschend schöne und grosse Auswahl, 
5 Wirklich billige Preise. 
> e me: > 


8 Mark 


1 Meter 15 em. s Meter marineblauen # 
rümp 2 Initations-Lampgarn Cheviot zu einem 


uu einem Beiukleid, 


elegant., dauerhaften 
N nceueſt. Deſſius. Anzug. 


5 Inn von rk a Tan! | 


| DIT noch kurze Zeil 


dauert der 


Ausperkan 


wegen Geſchäfts-Aufgabe. 
Die Reſtbeſtän 


von: 
Leinen, Hemdentuchen, Negligéſtoffen, Bettwaaren, Bettfedern, 
Daunen, Bettſtellen, Bettdecken, Schlafdecken, Tiſchzeugen, 
Handtüchern, Taſchentüchern, 
Ceib-Wäſche u. Unterkleidern für Herren, Damen u. * 
Unterröcken, Schürzen, Kinder-Artikeln ꝛc. 


müſſen ſchleunigſt geräumt werden. 


Fr. Carl LEN, 


8 Nr. 38 


a auergenöhnl ich billigen Keil. | 
 Hochelegante” Stoffe 


SDommerpaletots Anzüge und Beinkleider, 
hinſichts Feinheit und Eleganz den weitgehendſten anforderungen entſprechend, 
empfehlen in einzelnen Metern zu Engros-Preiſen. 


Riess & Reimann, 


„ Heil. Geistgasse 20. 
— ee Bebienung. Sn nach auswärts franco. Muſterkarten zur Wahl. 


(44 
ar a 22 W 81 Cara uche aus dresden, | 
hland 
8. Amen 82, . im Apollo- Saale d. Hotel du Nord 


über die Grundſätze der Raturheilmethode, Arankheitser- 
ſcheinungen und naturgemäße eee 
Eintritt frei! 
Verein für Naturheilkunde. 


detail 


en 
. de zur Saiſon ſämmtliche Neuheiten in 


Sen il Negenſchirmen 


in bekannt größter Auswahl am hieſigen Platze zu 
billigſten Fabrikpreijen. 


5 und Reparaturen 


„ſchnell und billigſt. 
NB. —— W . billigſte W 


Wer 


ſeinen Bedarf in 


bent und Kugben⸗Harderoben 
billig u. gut kaufen will, 


der gehe in den 


[428 


Leman, 
Langgasse 83, 4 ar Thor. 
5 von 9—6 Uhr. 


Verein zur Förderung der Hannoy. Landes-Pferdezucht 


26. große Hannoverſche 


Silber⸗Lotterie 


Zähne, Plomben eic. 
fertigt billigſt 


H. lg Ahnen, 


ſtgaſſe 9. 


Hauptgewinne im Werthe von a 1 
Confections Bazar Mark. Domnick & Schäfer, ihne u. Nonbe, 
. Breit a 6. 5000, 4000, 3000, 2000 Mark, 63 Banggaffe 63 „arau L. Ruppel, 
ena . cm| e e mar | 39 & 10n-anoo man, Tanggafle J. fl. 
10 33 ra 100 à 20 2000 Mark, 


300 à 10 3000 Mark. 
2800 à 5 14 000 Mark. 


3323 Gewinne BE 


die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 


Au Sinfegnungs + Kleidern Hutlack ack 


unſere ſchönen Qualitäten 


längend. fänel trocknet. 
Na Rolfiofe G. Kuntze, 


Am 5. Mai 1893 


Große Stettiner 


einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 
Pfelbe⸗Verlooſunn. dose 8. Hark eien 8 
ſind zu haben in der 5 2 5 Paradiesgaſſe 55 aſſe 
Haupt-⸗Gewinne: Expedition d. „Danziger Courier“. geſtichte 5 No oben Elegante Frachs, 
10 Auswärtigen Beftellungen find 15.3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. in großer Auswahl zu billigen u. Frack Anzüge 
Equipagen, BEE Ziehung am 4, Juli 1893. 1 Preiſen. werden verliehen bei 


iese, 
ele e 


darunter zwei vierſpännige, 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 


und zuſammen Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit 1 ag 1 


150 hochedle Pferde, empfiehlt fe Ausmahl 6 2 > 
IE Vu Sperl a 2 e 


die Po lee 
i darunter 10 geſattelie und gezäumte Reitpferde. FOR! 
e ns 
ge 8 (er sit. Sortim.) Gewehr. 
Lnfigewehre 8 achönes 5 Geschenk) 


oose d 1 Mar Gras Schwarzer SiriGugued nahen. gen. 


find in d. Expedition d. „Danziger Courier 
5 haben. 5 


oher 


Ein Seitenstück zum | 


„BRleinen Meyer“ we | 


anf 


| Für den Geschäftsmai mten, Gewor e Zeitungs- und flaj Ss Bolze 8 bis 35 
Ausmäct en Beſtellungen find 15 ae u. Be Er ufü en. leser, kurz für alle, weic he für jedo geographise ein über- et na sen agdcarabin. 8 a cu ie 14 M. a0 
— Pr l 5 2 ! uf — I sichtliches, zuverlässi, siges e we Reis und 8 zur Hand veriend a 5 5 5 ie 0 ere. a ef. Im 
mtausch gestattet. 
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Brovifion gew 
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32 
82 
28 8 
= 
= 
52 
83 
805 


en und Talllen, 


größte Auswahl am Platze. 


Kinder- u. Damenſtrümpfe, ö 


garantirt waſchecht. 


Corſets und Schürzen, 
77 zu ſehr billigen Preiſen 


Er m 


wo Abends 7½ Uhr. 
. . 5 9 ſtſpiel von Karl 


ue 1 
und Annoncen-Annahme 
Danzig — Hundegasse 33. Zun . . Rovität! 


der echte 
Den Herren age und Handlungsgehülfen aller]? t 
Branchen empfehlen wir uns zur Vermittelung von Sälier. Delhi üch in 4 Akten 


4 a Be Engagements, Grohe Auswahl! Beſte 0 . Dennerftag. Abends 7½ ur 
| un ie 
An aller, e: Ert S. W) og r 27 Tieferungen |1 Bordihn & Vaegler Milliam Büller. Die yärtlihen 
9 Buchformat. 1 zu je 50 Pf. (30 Kr). 15 2 U. . a ac fertigt Jachgemäh a Hierauf: er 
1 j agungen, Klagen, 8 ä 
. B « Abends 71 
2 = Fichmarkt 29, R. Klein, Danzig, Schmiedegaſſe 9 e darin ile 
— * * = = == u — ı> ter, 


früherer Bureau-Vorſteher des Rechtsanwalts Dobe, Kaſemann's 
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